
Preis 5 Pfennig 

w 
/ / 

Betriebszeitung VEB Werk für Fernmeldewesen HerausgebenSED-Betriebsparteiorganisation 

Nr. 22 14. Juni 1957 Jahrgang 9 

m 

hb * u m u Um unsere Befnebslosung 
Was müssen wir tun, um zu Ehren der Wahlen unseren Halbjahrplan zu erfüllen? 

Diese Frage muß im Mittelpunkt jeder bis zum 23. Juni stattfindenden 
Produktionsberatung, Gewerkschaftsgruppenversammlung und Wahlver¬ 
sammlung von WF stehen. 

Haben wir bis jetzt nicht immer erreicht, was wir uns in unserem Werk 
vorgenommen haben? Denken wir doch zurück an das T-2-Programm oder 
an die gute Jahresplanerfüllung des Jahres 1956 oder sogar an das 
I. Quartal 1957. 

Können wir nicht stolz auf unsere Leistungen sein? Wenn es auch manch¬ 
mal unmöglich erschien, das gesteckte Ziel zu erreichen, mußten doch oft 
große Schwierigkeiten beseitigt werden. In jedem Falle haben wir es doch 
geschafft und so wollen wir, alle Kollegen unseres Betriebes, nochmals in 
den Endspurt gehen, um den Halbjahrplan sieben Tage vorfristig zu er¬ 
füllen. 

Wenn wir bis jetzt bei uns im 
Werk gute, manchmal sogar sehr 
gute Erfolge zu verzeichnen hatten, 
so hat nicht, zuletzt unser Wett¬ 
bewerb dazu beigetragen. Ist es nicht 
ein erfreuliches Zeichen, wenn man 
berichten kann, daß 4981 Kollegen 
— im Vorjahr waren es 4600 — im 
innerbetrieblichen Wettbewerb ste¬ 
hen, darunter 81 Brigaden mit 1225 
Kollegen. Dazu muß gesagt werden, 
daß , die diesjährigen Wettbewerbs¬ 
verträge der Kollegen bessere und 
schärfere Bedingungen als Grundlage 
haben und es demzufolge auch nicht 
mehr formal wirkt. Es ist in den 
meisten Verträgen besonderes 
Augenmerk auf Kleinst- und Klein¬ 
mechanisierung, sowie als-besonderer 
Schwerpunkt die weitere Ausschuß¬ 
senkung und eine lOOprozentige sor¬ 
timentsgerechte Planerfüllung gelegt 
worden. Man kann sagen, daß bei 
Ausarbeitung der Verträge die Ge¬ 
werkschafts- und Wirtschaftsfunk¬ 
tionäre Hand in Hand gearbeitet' ha¬ 
ben, was man als ein gutes Vorzei¬ 

chen für eine nutzbringende Kol¬ 
lektivarbeit bewerten kann. Auch 
auf die gute Mitarbeit der Abteilung 
Arbeit muß hingewiesen werden. 

Sehr gute Verträge sind von der 
Vorfertigung sowie dem Rundfunk¬ 
röhrenaufbau abgeschlossen worden. 
Besonders der letztere hat größere 
Sorgen mit der Planerfüllung, für das 
II. Quartal, die zum größten Teil auf 
Personalmangel zurückzuführen sind. 

Jedoch durch, Abschluß eines Son¬ 
derwettbewerbs’für das II. Quartal 
mit 18 Brigaden hat sich die dortige 
Lage schon etwas,, gebessert und wir 
wollen beide Daumen drücken, daß 
auch dort die Kollegen, die mit gro¬ 
ßem Elan an ihre Arbeit gehen, ihr 
Ziel, das .heißt- eine lOOprozentige 
Planerfüllung, erreichen.' - 

Besonders hervorragende Einzel¬ 
verpflichtungen zu Ehren der Wah¬ 
len haben unsere Kollegen der 
Elektrowerkstatt sowie der Abteilung 
Rohrlegerei und Betriebsschlpsserei 
im Bereich des Hauptmechanikers 
abgegeben. . Aber auch aus der Pro¬ 

duktion wollen die Kollegen nicht 
zurücksteHen. So haben sich 40 Kol¬ 
legen aus der Wendelfertigung mit 
beispielhaften Einzelverpflichtungen 
angesehlossen. 

Zum überbetrieblichen Wettbewerb 
muß gesagt werden, daß der Wett¬ 
bewerb der sechs Köpenicker 
Elektrobetriebe bisher in diesem 
Jahr für uns noch nicht so erfolg¬ 
reich war wie im Vorjahr. Stehen 
wir doch erst an dritter Stelle. Es 
soll aber damit nicht gesagt werden, 
daß unsere Kollegen schlecht gear¬ 
beitet haben. Wir werden jeden¬ 
falls alle Anstrengungen machen, um 
wieder die Spitze zu erreichen. 

Auch der zweite überbetriebliche 
Wettbewerb WF-Funkwerk Erfurt 
ist noch in vollem Gange und eine 
Zwischenauswertung hat noch nicht 
stattgefunden. Wir hoffen aber, auch 
dabei mit guten Ergebnissen auf¬ 
warten zu können. Eine Delegation 
aus der dortigen Gitterwickelei war 
kürzlich zum Erfahrungsaustausch in 
unserer Gitterwickelei. Demnächst 
wird eine Delegation von uns hin¬ 
fahren. wie es die Wettbewerbs¬ 
bedingungen zwischen beiden Wer¬ 
ken vorsehen. 

Die Verwirklichung unserer Wett- 
bewerbsziele soll dazu beitragen, daß 
alle Kollegen am Tage der Wahlen 
mit Stolz sagen können, wir haben 
unseren Halbjahrplan zu Ehren der 
Wahlen erfüllt. 

Walter Krüger, 
Vorsitzender der Zentralen Wett¬ 

bewerbskommission 

Während sich Kinder aus der CSR in ihren Ferien im Pionierlager Kalinin 
erholen, sind unsere Kinder im, böhmischen Paradies zu Gast. Burg Trosky 
wird eines der vielen Ausflugsziele sein. — Dieser Austausch ist ein wei-. 

terer Beweis für die Freundschaft unserer beiden' Völker 

Einer von uns 
In vielen kleinen und größeren 

Versammlungen stellten sich in den 
letzten Wochen und Tagen die Kan¬ 
didaten der Nationalen Front bei 
ihren Wählern vor. Daß das nicht 
immer förmlich und offiziell vor sidu 
gehen muß, zeigte auch eine Ge- 
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Acht Bänder im Aufbau erhielten Prämien 
Stand des Sonderwettbewerbs des Rundfunkröhrenaufbaus 

Wie wir schon berichteten, läuft im Rundfunkröhrenaufbäu ab 13. Mai 
ein Sonderwettbewerb. Nicht allen Brigaden war die Zielsetzung von vorn¬ 
herein ganz klar. Einige Bänder waren sogar davon überzeugt, daß sie die 
angesetzten Stückzahlen niemals erreichen. Als Wettbewerbsziel galt es, 
etwa 100 Stück mehr zu fertigen, als bisher im Durchschnitt pro Band er¬ 
reicht wurden. 

Die öffentliche Führung des Wett¬ 
bewerbs zeigt jedoch, daß sich immer 
mehr Kollegen dafür interessierten, 
was sie schon geschafft hatten, und 
wieweit sie in dieser. Woche dem Ziel 
schon näher gekommen waren. Die 
größte Sorge aller Bänder war 

immer wieder die Frage, wie können 
wir die Stunden aufholen, die wir 
am Sonnabend weniger, arbeiten. 

.Noch am Monatsende herrschte in 
manchen Bändern große Enttäu¬ 
schung. Viele'glaubten, sie hätten die 
Stückzahl, die erforderlich ist, um in 

[etfer eine gute Tat für eine gnle Sadie 
Zu Ehren der Volkswahlen ver-, 

pflichten sich die Kolleginnen und 
Kollegen der Geräteversuchswerk¬ 
statt, die Bauelemente der 3,2-cm- 
Technik vorfristig auszuliefern. 15 
Positionen sollen am 20. Juni, 15 Po¬ 
sitionen am 31. Juli und zwei Posi¬ 
tionen am 20. August fertig ge stellt 
werden. Für alle Positionen war der 
Liefertermin Anfang September 
festgesetzt. 

Die Genossen Hoefs und Krüger, 
Sekretäre unserer Parteiorganisa¬ 
tion, und der Genosse Otto, Arbeits¬ 
direktor, verpflichteten sich, bis zum 
23. Juni, der Wahl zu unseren ört¬ 
lichen Organen, vier Aufbaustunden 
zu leisten. 

Die Kolleginnen der Hausreini¬ 
gung verpflichten sich, daß sie am 

23. Juni ihre Stimme für die Kandi¬ 
daten der Nationalen Front bis um 
10.00 Uhr abgeben wollen. 

Unser Werkleiter, Genosse Wasko, 
hat sich verpflichtet, zu Ehren un¬ 
serer Wahl in unserem Patenbereich 
Friedrichshagen vier Aufbaustunden 
für die Verschönerung des Kurparks 
zu leisten. 

Um die vorfristige Erfüllung des 
Halbjahrplanes bis zum 23. Juni zu 
gewährleisten, wurde in der Gitter¬ 
wickelei eine Nachtschicht eingerich¬ 
tet. Die Kolleginnen Rosa Schulz, 
Dehnel, Hüter, Geselle, Rassel, 
Schröder und die Kollegen Fritz, 
Liepack, Dyas, Krüger, Mulak und 
Runge meldeten sich hierzu freiwil¬ 
lig. Kollege Dyas, sonst als Meister 
beschäftigt, arbeitet während dieser 
Zeit als Einrichter. 

den Genuß einer Prämie zu kommen, 
nicht erreicht. Um so größer war die 
Freude, als bei der Auswertung ein 
ganz anderes Bild entstand. Die Kol¬ 
leginnen hatten nämlich nicht be¬ 
rechnet, daß ihre Bandbesetzung 
nicht immer vollständig war, daß sie 
teilweise mit weniger Kolleginnen ge¬ 
arbeitet hatten und daß demzufolge 
auch eine andere Stückzahl zugrunde 
liegt. 

Acht siegreiche Bänder hatten wir 
dann am Monatsende, das ist schon 
ein ganz schöner Erfolg. Zwei Bän¬ 
der bekamen für jede Kollegin 
30 DM. Wenn man-dabei noch in Be¬ 
tracht zieht, daß das unsere Jügend- 
bänder sind, dann ist das eine feine 
Sache. Drei Bänder erhielten 25 DM 
und drei weitere Bänder 20 DM pro 
Kopf. 

Es hat sich schon im ersten Monat 
gezeigt, daß sich alle Kolleginnen 
große Mühe geben, um mitzu helfen, 
die gesteckten Ziele zu erreichen, die 
uns die Planerfüllung garantieren. 
Diese kleine Bilanz ist ein Schritt auf 
dem Wege, unsere Werklosung: „Bis 
zum 23. Juni Erfüllung des Halbjahr¬ 
planes!“ zu erfüllen. 

Im nächsten Monat werden wir 
sicher noch von weiteren Erfolgen 
schreiben können, wenn, wir auch 
durch die Urlaubszeit mit großen 
Schwierigkeiten fertig werden müs¬ 
sen. Ein festes Kollektiv wirkt dabei 
Wunder. 

werkschaftsversammlung in unserem 
Betrieb, bei der gar keine Kaadida- 
tenvorßtellung auf der Tagesordnung 
stand.'. 

Unser Kollege Lee, Vorsitzender 
unserer Arbeiter-Wohnungsbau-Ge- 
nossenschaft, nahm an der Gewerk¬ 
schaftsversammlung seiner Gruppe 
teil. Die Kollegen dieser Gruppe be¬ 
rieten, was sie als Mitglieder dieser 
großen Massenorganisation in der 
Vorbereitung der Wahl tun können, 

wie sie unsere Kandidaten in ihrer 
Arbeit unterstützen können. 

Während dieser Aussprache er¬ 
zählte der Kollege Lee, der als. Kan¬ 
didat im Wahlkreis aufgestellt ist* 
aus seinem Leben und von seiner 
Arbeit. Unser Kollege Lee gehört zu 
den Menschen, die gleich nach 1945 
erkannten, daß jeder verpflichtet ist, 
seine Kraft dafür einzusetzen, daß 
sich eine solche Katastrophe für das 
deutsche Volk nicht wiederholen 
kann. Er wurde Mitglied der CDU 
und arbeitete am Aufbau der ört¬ 
lichen Verwaltungsorgane in der 
damaligen Ostzone mit. Als Bürger¬ 
meister einer Gemeinde half er un¬ 
seren Staat der Arbeiter und Bauern 
aufzubauen. Aus seiner Arbeit in 
unserem Werk kennen wir unseren 
Kollegen Lee. Wir wissen, daß er 
sich unermüdlich für die Interessen 
der Kollegen einsetzt. Besonders -seit 
der 'Gründung' -unserer "Arbeiter-' 
Wohnungsbau-Genossenschaft hat er 
einen großen Teil gesellschaftliche 
Arbeit geleistet. • Darüber ' hinaus 
war er schon in der vergangenen Zeit 
von . seiner Partei, der CDU, als 
Volksvertreter vorgeschlagen und 
leistete in der Kommission für Baü- 
und Wohnungswesen eine sehr gute 
Arbeit. 

Einer von uns ist Kollege Lee. 
Wir kennen ihn und werden ihm 
unser Vertrauen schenken. Dabei 
darf cs aber nicht bleiben. Wir 
müssen dem Kollegen Lee und allen 
anderen Kandidaten der Nationalen 
Front nach der Wahl helfen, die Auf¬ 
träge, die ihnen die Wähler gegeben 
haben, zu erfüllen. 
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AN ALLE GENOSSEN! 
Die letzten beiden Wochen unseres Wahlkampfes sind ange¬ 

brochen. Gute Beispiele zeigen, daß viele Genossen unseres Be¬ 
triebes zum bedingungslosen Einsatz für den Sieg der Kandidaten 
der Nationalen Front bereit sind und Tag für Tag im Einsatz 
stehen! 

Aber immer noch ist die Kraft unserer gesamten Parteiorgani¬ 
sation, die Kraft der Belegschaft unseres Betriebes nicht ausge-4 
schöpft. 

„Volldampf voraus!“ hat die Partei seit dem 11. Juni gerufen, 
das heißt, jeder Genosse vollbringt-täglich eine gute Tat für den 
Sozialismus im Betrieb, im Patenhereich, im Wohngebiet! Zum 
Beispiel Agitationseinsätze, Produktionsverpflichtungen, Aufbau¬ 
schichten usw. Es geht um Frieden und die glückliche Zukunft un¬ 
serer Kinder! Es geht darum, das Programm unserer Partei zur 
friedlichen Wiedervereinigung unserer Heimat in alle Herzen zu 
tragen! 

Es geht um die Stärkung unserer Arheiter-und-Bauern-Macht! 
Wir müssen dem westdeutschen Militarismus mit seiner NATO- 

Politik eine kräftige Abfuhr erteilen. 
Genossen! Auf uns schaut das internationale Proletariat, 

schauen alle friedliebenden Völker! 
Macht Schluß mit der Sorglosigkeit. 
Jedes Parteimitglied, jeder Kandidat trägt an seinem Platz vor 

der Partei die Verantwortung für den politischen Erfolg der 
Erika Teich, AGL-Vorsitzende Wahlen am 23. Juni 1957. Ernst Hoefs, Sekretär der BPO 

Lliiser fSetirag zur Oorbereihtug der lOahl: 

I3is zum 23. cJum 1957 -Qrfülluug des Jdalh/ahrpicmes 
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Aus unserem Patenbezirk 
In einem Haus in Berlin-Friedrichshagen — abends 19.00 Uhr 

Auf unser Klingeln wurde uns 
zögernd die Tür geöffnet. Nachdem 
wir uns vorgestellt hatten, führte uns 
die Wohnungsinhaberin, Frau M., in 
das Wohnzimmer. 

Gleich beim Eintritt fiel unser Blick 
auf das über der Anrichte an der 
Wand hängende Bild eines etwa 
16jährigen Jungen in der Uniform 
eines Flakhelfers der ehemaligen 
Naziwehrmacht. Im Laufe des Ge¬ 
sprächs mit Frau M. erfuhren wir, 
daß ihr Sohn Hans noch in den letz¬ 
ten Kriegslagen in die Wahnsinns¬ 
armee des General Wenck gepreßt 
worden war und sein Leben für 
„Großdeutschland“ wie so viele sinn¬ 
los opfern mußte. Ihr Mann war schon 
in den ersten Kriegslagen gefallen. — 

Der Tod ihres Jungen so kurz vor 
Kriegsende hatte Frau M., wie sie 
sich uns gegenüber ausdrückte, den 
Lebensinhalt genommen. Jahre waren 
darüber hinweggegangen. Doch Frau 
M. schien es oft. daß die Zeit stehen¬ 
geblieben sei. Über all das Leid, das 
sie erfahren hatte, trat das Neue, das 
um sie herum in zwölf Jahren ent¬ 
stand, oftmals in den Hintergrund. 

Lange und eindringlich unterhielten 
wir uns mit Frau M. Wir sprachen 
von unserem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat, von unserer sozialistischen 
Demokratie und von der Tatsache, 
daß bei uns keine Kinder in den Sol¬ 
datenrock gepreßt werden, sondern 

daß junge Menschen auf Kosten des 
Arbeiter-und-Bauern-Staates studie-. 
ren können, frei von Existenzsorgen 
und Not. Sie gehen einer glücklichen 
und einer gesicherten Zukunft ent¬ 
gegen. 

Nun ging auch die sonst sehr stille 
Frau M. aus sich heraus. Sie sprach 
von ihrer Arbeit, von dem, was sie in 
der vergangenen Zeit zum Aufbau 
unseres neuen Staates beigetragen 
hat. Ihre einfachen und schlichten 
Worte zeigten uns aber auch, daß 
sie in der Gemeinschaft niemals allein 
steht. Sie meinte auch, daß sie etwas 
tun kann für den Frieden, für den 
Weg in den Sozialismus. 

Am Schluß unseres Gespräches ver¬ 
sprach uns Frau M., daß sie anläßlich 
der bevorstehenden Volkswahlen mit 
ihren jungen Arbeitskollegen, die in 
diesem Jahre erstmalig zur Wahlurne 
gehen, über das Neue in unserem 
Staate sprechen will. Sie wird ihnen 
aus ihrem Leben erzählen. Sie wird 
sie dazu auffordern, zu helfen, das 
Vergangene endgültig zu besiegen, 
indem sie den Kandidaten der Natio¬ 
nalen Front ihre Stimme geben. 
Liebe Genossen und Kollegen! 

Solche Gespräche fanden in den 
vergangenen Wochen viele statt. Es 
wurden uns Türen und Herzen ge¬ 
öffnet. So manch einer bekam ein 
neues Verhältnis zu unserem Arbei¬ 
ter-und-Bauern-Staat und erkannte 

seine Verpflichtung, bei der Lenkung 
und Leitung des Staates mitzuwirken. 
Die Menschen kamen auch mit ihren 
Sorgen und Nöten zu uns in den 
Stützpunkt der Nationalen Front. In 
vielen Fällen wurde schnell und un¬ 
bürokratisch geholfen, wurde gezeigt, 
wie die sozialistische Demokratie das 
Leben meistert. 

Auch mit unseren jungen Wählern 
haben wir hier in unserem Paten¬ 
bezirk viele ernste Diskussionen ge¬ 
führt. Viele dieser jungen Menschen 
haben erkannt, daß sie ihre Zukunft 
sichern, wenn sie sich .für die Kandi¬ 
daten der Nationalen Front entschei¬ 
den und damit gegen Wenck, Speidel 
und all die anderen Kriegsverbrecher 
auftretep. 

Diese vielen Gespräche können 
nicht die Sache einzelner sein. 
In den kommenden Tagen, die 
uns bis zur Wahl noch ver¬ 
bleiben, müssen wir unsere Kräfte 
vervielfachen. Jeder Genosse, jeder 
bewußte Kollege muß jetzt diese Ge¬ 
spräche führen. Auch den letzten 
Bürger in unserem Wirkungsbereich 
müssen wir davon überzeugen, daß 
die Wahl am 23. Juni ein Bekenntnis 
zu unserem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat ist, eine Entscheidung für un¬ 
sere Zukunft und der Auftakt für 
unsere aktive Mitarbeit und Unter¬ 
stützung unserer örtlichen Organe 
der Volksmacht. Werner Harre 

Arbeit und Sport der Lelirlinp 
Es ist ein schönes Zeichen, wenn Menschen in der Arbeit und im Sport 

gute Leistungen zeigen. Beides trifft bei den Lehrlingen der Elcktro- 
werkstatt zu. 
Sie haben es fertiggebracht, im Berufswettbewerb große Erfolge zu erzielen. 
Das erkennt man daran, daß im Aktiv „Bert Brecht“ zwei bronzene Medail¬ 
len mit einer Sachprämie von je 50,— DM verliehen wurden. Aus dem 
Aktiv „Max Planck“ erhielt Martin Albrecht 15,— DM und wurde zur 
Auszeichnung mit der silbernen Medaille vorgeschlagen. Außerdem bekamen 
die Lehrlinge Lothar Pahlau und Norbert Falke je 200,— DM mit dem 
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Unsere Beiriebsprämienordnung 
In der nächsten Woche werden wir 

den Entwurf der Betriebsprämien¬ 
ordnung, oder zumindest die haupt¬ 
sächlichsten Teile derselben im WF- 
Sender veröffentlichen und somit zur 
Diskussion stellen. Wie bereits in 
einem der vorherigen WF-Sender ge¬ 
sagt, wird dieser Entwurf dann in 
den Gewerkschaftsversammlungen 
beraten. Das Ergebnis dieser Bera¬ 
tungen und die sich daraus evtl, er¬ 
gebenden Änderungen bzw. Zusätze 
müssen sicherstellen, daß entspre¬ 
chend der großen Aufgaben, die der 
zweite Fünfjahrplan allen Arbeitern, 
Angehörigen der Intelligenz und 
Angestellten stellt, ein materieller 
Anreiz zur Erfüllung dieser Auf¬ 
gaben gegeben ist. Dabei muß die 
konsequente Anwendung des Lei¬ 
stungsprinzips im Vordergrund 
stehen. 

Die neue Betriebsprämienordnung 
muß dazu beitragen, die Qualität der 
Erzeugnisse und die Rentabilität un¬ 
seres Betriebes zu erhöhen, die Fer¬ 
tigungstechnik und die Arbeitsbedin¬ 
gungen schneller zu verbessern und 
die Erfüllung unseres Betriebsplanes 
in allen seinen Teilen zu sichern. 

Unsere Betriebsprämienordnung 
wird aus zwei Haupttejlen bestehen, 
die einmal den Produktionsteil un¬ 
seres großen Werkes und zum ande¬ 

ren den Entwicklungsteil berück¬ 
sichtigen. 

In ihr wird die Bildung des Prä¬ 
mien- und Kulturfonds, die Auftei¬ 
lung des Prämienfonds in Teil I und 
Teil II, die Festlegung des Personen¬ 
kreises für I und II, die Verwendung 
der Fonds, die Bedingungen und 
Voraussetzungen für alle Beschäftig- 
tenkategorien als Leitfaden zur Be¬ 
wertung der Leistungen des ein¬ 
zelnen Kollegen, die Bedingungen 
für die Lehrwerkstatt und die Fest¬ 
legungen zur Bildung des Kultur- 
und Sozialfonds enthalten sein. 

Es ist nach der Veröffentlichung 
des Entwurfs noch eine ernste und 
verantwortungsvolle Arbeit in den 

Gewerkschaftsgruppen zu leisten. 
Aber gerade diese Arbeit bringt das 
wesentlich Neue im Vergleich zur 
alten Ordnung zum Ausdruck, näm¬ 
lich, daß die Eigenverantwortlichkeit 
der Werk- und Gewerkschaftsleitung 
im Betrieb und der Einfluß aller 
Werktätigen auf eine dem Leistungs¬ 
prinzip entsprechende Prämiierung 
voll gesichert ist. 

Das große Kollektiv unseres Wer¬ 
kes, das hervorragende Leistungen 
seit seinem Bestehen vollbracht hat, 
wird die Garantie dafür geben, daß 
wir auf dem Wege der Festigung un¬ 
serer Demokratie wieder einen 
Schritt nach vorn kommen. 

H. Otto, Arbeitsdirektor 

Vorschlag zur goldenen Medaille. Silber und Gold sind Staatsauszeichnun¬ 
gen. Dadurch wurde das Aktiv „Max Planck“ Sieger im Berufswettbewerb 
und erhielt eine Geldprämie von 105,— DM, die für einen Rundflug über 
Berlin ausgenutzt wird. 

Aber nicht nur in der Arbeit, sondern, wie eingangs schon erwähnt, auch 
im Sport haben sie es fertiggebracht, als bestes Aktiv beim Lehrlingssport¬ 
fest KWO-WF abzuschneiden. Sie stellten im Dreikampf den Gesamtsieger 
Klaus Linke und sicherten sich in anderen Disziplinen mehrere erste, zweite 
und dritte Plätze. Insgesamt konnten sie acht Urkunden und einen Pokal 
erringen. 

Diese schönen Erfolge kommen aber nicht von ungefähr, sondern cs steckt 
eine intensive Arbeit dahinter. Unter der Leitung der Kollegen Hanne 
Lenz, Willi Müller und Horst Schulze ist es gelungen, aus jungen Menschen 
ein gutes Kollektiv zu schmieden. 

Wir wünschen den Lehrlingen und ihren Ausbildern in der weiteren 
Arbeit viel Erfolg. 

Günter Orsin 

Wir fühlen mit Ihnen 

Wo bleibt dein Verbesserungsvorsdilag? 

Schaukelpolitik? 
Die Grobstanze machte zusammen 

mit der Gütekontrolle Himmelfahrt 
eine Dampferfahrt. In der Gütekon¬ 
trolle arbeitet nun unser blinder Kol¬ 
lege Otto Schöneburg. Man machte 
ihm den Vorschlag, an der Dampfer¬ 
fahrt nicht teilzünehmen und wollte 
ihm seinen Anteil auszahlen. 

Wenn auch der Kollege Schöne¬ 
burg gern an der Fahrt teilgenom¬ 
men hätte, willigte er ein. Bis da¬ 
hin alles gut, wenn — ja wenn! Die 
Dampferfahrt fand statt, doch Kol¬ 
lege Schöneburg hörte von seinem 
Anteil nichts mehr. 

Er wandte sich an den Kollegen 
Spiehler. Dieser wollte sich darum 
kümmern. Doch dann hörte Kollege 
Schöneburg nichts mehr. 

Nun suchte er Hilfe bei der Kolle¬ 
gin Charlotte Riege als AGL-Vor- 
sitzende. Sie wollte sich darum küm¬ 
mern, doch nichts geschah. 

Der nächste Weg führte zur BGL: 
Kollegin Charlotte Eichler sagte 
beim erstenmal, er bekäme Sach¬ 
werte dafür und beim zweitenmal, 
er hätte doch freiwillig auf die Teil¬ 
nahme verzichtet, deshalb kein An¬ 
recht darauf. 

Jetzt ging Kollege Schöneburg 
zum Genossen Arbeitsdirektor, Her¬ 
bert Otto. Dieser war sehr empört 
über diese Schaukelpolitik und wollte 
sich darum kümmern. 

Doch immerhin ist jetzt schon eine 
Woche vergangen und der Kollege 
Schöneburg wartet noch auf eine 
Antwort. 

Wir fragen alle Beteiligten: Wann 
kommt der Kollege Schöneburg zu 
seinem Recht? 

Oft sieht ein Vorschlag „so ein¬ 
fach“ oder ahders gesagt so selbst¬ 
verständlich aus, daß die Neigung 
festzustellen ist, diesen mit der Be¬ 
merkung „zu einfach — muß ein 
Kostenstellenleiter bringen“ abzutun. 

Ein typischer Fall hierfür ist der' 
Vorschlag des Kollegen Graczkowski. 

Bei einer Spezialröhrentype wurde 
der Anschlußdraht durch die Kappe 
geführt und mit einer Halterung an 
der Kappe verschweißt. Die Kappe 
sollte nun fest auf einer Keramik¬ 
scheibe aufsitzen. Ein Versuch läßt 
aber bald erkennen, daß ein fester 
Sitz der Kappe auf der Keramik¬ 
scheibe nur dann garantiert ist, wenn 

Geschicklichkeit und Gewissenhaf¬ 
tigkeit bei der Durchführung der Ar¬ 
beit zusammenfallen. Für eine Groß¬ 
produktion müssen alle Arbeiten 
einfach und sicher durchführbar 
sein. Das wird durch den Vorschlag 
des Kollegen Graczkowski mit Hilfe 
eines Rohrniets erreicht. Die Kappe 
sitzt durch diese Maßnahme fest auf 
der Keramikscheibe auf und der An¬ 
schlußdraht kann durch den Rohr¬ 
niet geführt und entsprechend sicher 
befestigt werden. 

Diese konstruktive Änderung 
brachte den Erfolg von 2,7 Prozent 
Ausschußsenkung = 6480 DM. Herz¬ 
lichen Glückwunsch. BfE 

Sehr geehrte Familie Pfeifer! 
Erlauben Sie uns, Ihnen unsere 

tiefe Anteilnahme an Ihrem Schmerz 
zu übermitteln, den der plötzliche, 
tragische Tod Ihres Sohnes auf¬ 
brechen ließ. Wir, die wir Ihnen 
diese Zeilen anteilnehmend über¬ 
reichen, sind ein Freundeskreis von 
jungen Menschen im ungefähren 
Alter Ihres 'Sohnes. 18 — 19 — 20 
Jahre lang pulsiert in uns das Leben. 

Wir haben es schätzen gelernt, so 
wie Ihr Sohn Gerhard; wir hängen 
daran. Wir haben auch eine Mutter, 
ein FAternhaus, so wie es Ihr Sohn 
besaß. Eingekehrt ist Trauer, weil 
eine dunkle Wolke über der Iller 
entstand, die unsere Heimat über¬ 
schattet, die dem Symbol des Le¬ 
bens, dem Licht, den Weg versperrt. 
Sind es aber nicht gerade die jungen 
Jahre, ist es nicht der Frühling des 

Lebens, der uns hoffen macht, den 
Kelch ungestört zu leeren? Ob dessen 
drängt das furchtbare Ereignis Ihnen 
und uns die einzige Frage auf: War¬ 
um konnte es passieren? Mußten die 
Herzen Ihres Sohnes und seiner Ka¬ 
meraden aufhören zu schlagen, nur 
weil man ihnen letzten Endes die 
Wahrheit über unser junges Leben 
vorenthielt, weil wir ja sagen zu 
diesem uns gegebenen Leben in die¬ 
sem Teile unserer Heimat? 

Sehr geehrte Frau Pfeifer, sehr ge¬ 
ehrter Herr Pfeifer! 

Wir möchten Ihnen in tiefem Bei¬ 
leid die Hände reichen und hoffend 
unseren Wunsch äußern: Möge diese 
Tragik uns in ihrer ganzen Größe 
wachrütteln das Verderbliche zu er¬ 
kennen und zu vernichten, damit nie 
mehr eine Mutter ihren Sohn be¬ 
weint. 

Die jugendlichen der GitterwickeJei 

Kohle« und Energieprogramm im WE 
Den letzten Artikel schlossen wir 

mit der Bemerkung ab, uns über die 
Spitzenzeiten zu unterhalten. So wie 
im Verkehr morgens und abends die 
Verkehrsmittel besonders voll sind, 
also „Spitzenzeit“ ist, hat auch die 
Stromversorgung Zeiten sehr ruhigen 
Betriebes. Zum Beispiel in der Nacht, 
wo. ohne Schwierigkeiten noch wesent¬ 
lich mehr Strom abgenommen wer¬ 
den kann, als auch Zeiten des Hoch¬ 
drucks. Diese sind natürlich je nach 

Jahres- und Tageszeit vollkommen 
verschieden. Wir unterscheiden daher 
Früh-, Mittags- und Abendspitze^ 
Vom Herbst bis zum Frühjahr haben 
wir eine zeitlich unterschiedliche 
Früh- und Abendspitze. Das hängt 
mit dem Zusammentreffen der Arbeit 
in der Industrie (Arbeitsbeginn und 
Ende) sowie mit dem gleichzeitig ein¬ 
setzenden erhöhten Verbrauch der 
Haushalte zusammen. 

Verbrauchen doch die Haushalte 
etwa 57 bis 58 Prozent der gesamten 
Stromerzeugung. Dieser Haushalts¬ 
verbrauch bewirkt es auch, daß die 
Industrie noch so scharfe Kontingen- 
tierungsbestimmungen für Strom hat. 

Es lohnt sich also, Kollegen, auch 

zu Hause sorgfältig mit dem Strom 
umzugehen. Die größten Stromfresser 
sind Bügeleisen, elektrische Heizkör¬ 
per zur Raumbeheizung, Elektro¬ 
herde sowie teilweise Staubsauger. 
Diese Geräte sollten auf keinen Fall 
in den Spitzenzeiten benutzt werden. 
Wie oft brennt auch bei euch, Kolle¬ 
gen, eine Lampe umsonst, spielt das 
Radio, wenn keiner zuhört. Das bei 
mehreren Millionen Haushalten 
addiert, ergibt eine ganz schöne 
Summe! 

Natürlich trifft das soeben Gesagte 
sinngemäß auch für unseren Betrieb 
zu. Allein unsere ganze Beleuchtung 
würde in einer Stunde etwa 800 kW 
Strom verbrauchen. Da kann man 
schon unnötige Verbraucher ab¬ 
schalten. 

Doch zurück zu unserer Spitzenzeit. 
Die Kraftwerke sind nun leider noch 
nicht in der Lage, in diesen Zeiten der 
größten Stromabnahme, des größten 
Stromverbrauchs, eben in der Spitzen¬ 
zeit soviel Strom zu liefern, wie in 
diesem Augenblick gebraucht wird. 
Da diese Zeiten bekannt sind (Son- 
nenauf- und Sonnenuntergang), wer¬ 
den die Verbraucher, die einem be¬ 
kannt sind, in ihrem Strombezug ein¬ 
geschränkt, also kontingentiert. Spe¬ 
ziell in der Abendspitze liegt das 
Kontingent sehr niedrig und macht 
uns besondere Sorgen. 

Laufend muß der Verbrauch in 
Form von Kurven gemeldet werden 
und Überschreitungen der Kontin¬ 
gente können sehr unangenehm 
werden. 

Daher auch hier nochmals der 
Appell: 

Spart mit jeder Kilowattstunde, 
denn ob Industrie oder Haushalt, ob 
Stadt oder Land, Stromverschwen¬ 
dung sei allen hinfort unbekannt! 

Hochow, Energiebeauftragter 

Unser 7ie 
Berlin 

rk rpa 

Der Tierpark Berlin hat sich in den 
zwei Jahren seines Bestehens zu 
einer Kulturstätte entwickelt, die zu 
den schönsten unserer Stadt gehört. 
Über 1400 Tiere hat unser Tierpark 
bereits. Diese schnelle und erfreu¬ 
liche Entwicklung brachte aber auch 
Schwierigkeiten mit sich. Der Ausbau 
der Tiergehege konnte mit diesem 
Tempo nicht annähernd Schritt hal¬ 
ten und die Unterbringung vieler 
Tiere in provisorischen engen Käfigen 
war unvermeidlich. So stehen wir oft 
davor und wünschen uns, daß diese 
Tiere recht bald in ihre schönen gro¬ 
ßen Freigehege kommen. 

Um diese Notlage zu beseitigen, hat 
die Leitung des Tierparks Berlin 
schon im Vorjahr beschlossen, den 
Ausbau des Tierparks in den Vorder¬ 
grund zu stellen. Das ist aber eine 
sehr schwere und mit vielen Aus¬ 
gaben verbundene Aufgabe, wenn wir 
dabei noch bedenken, in welch groß¬ 
zügiger Form und hoher Qualität die 
Tiergehege projektiert und ausge¬ 
führt werden. 

So hat zum Beispiel das seiner 
Vollendung entgegengehende Eis¬ 
härenfreigehege ein 65 Meter langes 
Schwimmbecken. Die große terrassen¬ 
förmige Felsenbudit ist aus Natur¬ 
stein • aufgebaut. Die ebenfalls aus 
Naturstein . gebildeten Eingänge zu 
den hinter dem Felsen liegenden 
Käfigen wirken recht natürlich. Ein 
Wasserfall von den oberen Felsen 
wird das Tiergehege noch zusätzlich 
beleben. In dieser herrlichen Anlage 

werden die Eisbären gute Gelegen¬ 
heit zum Laufen, Klettern und 
Schwimmen haben. Ein ebenfalls 
terrassenförmig aufgebauter Rund¬ 
gang bietet den Besuchern eine gute 
Aussicht auf das Gehege und auf 
deren Bewohner. 

Das größte Bauvorhaben ist zur Zeit 
das große Raubtierhaus. Es wird eine 
Größe von 20 000 qm haben. Die da¬ 
zugehörende Tropenhalle mit einer 
Grundfläche von 1000 qm wird 
15 Meter hoch sein. Zu diesen Bauten 
kommen noch viele weitere Vorhaben 
und Anlagen hinzu. Um das alles be¬ 
wältigen zu können, hat der Beirat 
des Tierparks Berlin schon im vorigen 
Jahr die Berliner Bevölkerung auf¬ 
gefordert, ihrem Tierpark zu helfen. 
Kolleginnen und Kollegen! 

Wie im Vorjahr, so wollen wir auch 
in diesem Jahr unseren Tierpark Ber¬ 
lin beim Aufbau unterstützen. Dieser 
Aufbau kann nur dann ohne weitere 
Verzögerung planmäßig vor sich 
gehen, wenn wir alle mit unseren 
Spenden dabei helfen. Wenn wir dar¬ 
an denken, daß wir uns dann mit un¬ 
seren Kindern in diesem herrlichen 
Naturpark entspannen und erholen 
können, wenn wir Freude an den 
Tieren haben, fällt uns ein kleiner 
Betrag, den wir monatlich spenden, 
nicht schwer. 

Einige Kollegen haben damit schon 
begonnen. Im nächsten Monat sind 
doch die übrigen auch dabei! 

Georg Knuth 
Mitglied des Beirats des 
Tierparks 

www.industriesalon.de



Kttnstler der Staatsoper mahnen uns Unsere kleine Kurzgeschichte 

Wenn wir heute von den Errungen¬ 
schaften in unserer DDR sprechen, 
dann müssen wir die gewaltigen 
Summen erwähnen, die unser Staat 
Jahr für Jahrtür die verschiedenartig¬ 
sten kulturellen Einrichtungen zur 
Verfügung stellt.. Dabei ist der 
Schaffung von Möglichkeiten des 
verbilligten Theaterbesuchs unserer 
Musik- und Sprechbühnen besondere 
Bedeutung beigemessen worden. 
Denken wir weiter daran, daß für die 
Wiederherstellung der’ zerstörten 
Deutschen Staatsoper und anderer 
berühmter Kunstinstitute große 
Geldmittel bereitgestellt würden. 
So ist heute die Deutsche Staats¬ 
oper, in der Zehntausende von Werk¬ 
tätigen Entspannung finden, ein Aus¬ 
druck unserer neuen fortschrittlichen 
Gesellschaft, in der dem schaffenden 
Menschen alle Möglichkeiten, die 
wahre Kunst kennenzulernen, offen- 
stehert. Denken Wir daran, daß der 
verbilligte Besuch der Staatsoper 
durch Kollegen unseres Betriebes, 
Kumpels aus den Äraunkohlenrevie- 

*£)er ^aushalisiag 

m 
So sieht die Staals- 
oper 1957 aus. Ein 
Ausdruck der kul¬ 
turellen Entwick¬ 
lung unserer Arbei- 

ter-und-Bauern- 
Macht 

ren der DDR, Bauarbeitern und Mit¬ 
gliedern von LPG erst durch diese 
neuen gesellschaftlichen Verhältnisse 
möglich wurde. 

Unter Leitung des Nationalpreis¬ 
trägers, Intendant Max Burghardt, 
und hervorragender Musikinterpre¬ 
ten sind Künstler aus allen Teilen 

' 

Staatsoper 1945 x— 
Nichts als Trümmer 
waren von dem 
einst so herrlichen 
Bau übrig geblieben 

Deutschlands bemüht, unseren Werk¬ 
tätigen unvergeßliche Stunden zu 
bereiten. Der werktätige Besucher 
und der schaffende Künstler sind 

bestrebt, unsere Kulturstätten nie 
wieder einer kriegerischen Zerstö¬ 
rung anheimfallen zu lassen und 
sind bereit alles zu tun, um eine ge¬ 
sellschaftliche Entwiddung, die in 
ihrem Wesen zutiefst kulturfördernd 
ist, zu stärken. 

Wenn wir daher am 23. Juni den 
Kandidaten der Nationalen Front 
unsere Stimme geben, dann sollten 
wir auch daran denken, daß wir mit 
diesem Bekenntnis zu unserem Ar¬ 
beiter-und-Bauern-Staat auch eine 
kulturelle Entwicklung unseres Vol¬ 
kes bejahen, die bereits in den letzten 
Jahren richtungsweisende Erfolge 
aufzuweisen hat, die sich würdig an 
die großen Traditionen unseres Vol¬ 
kes anreihen. 

Karl Herrmann, 
Besucherrat der Deutschen Staatsoper 

„Heute kannst du dir aber einen 
schönen Tag machen“, sagte Hans zu 
seiner Frau und sah in den sonnen¬ 
hellen Morgen. Bevor er ging, meinte 
er kurz: „An meinen weißen Pull¬ 
over denkst du doch, zumal du ja 
heute sowieso Wäsche hast. Und noch 
eins, meine guten Schuhe brauchen 
neue Absätze. Da du ja mit den 
Schuhen unterwegs bist, gehst du 
gleich mal bei Bolls vorbei und holst 
die Gartenschere ab. Das machst du 
doch? Du hast ja weiter nichts zu 
tun.“ 

Bevor Hans das Haus verließ, 
rauschte in der Waschküche bereits 
das Wasser. „Die Wäsche hat sie 
ja schnell geschafft. Das Wetter ist 
ideal zum Trocknen, und wenn sie 
damit fertig ist, kann sie sich einen 
schönen Tag machen“, waren seine 
Gedanken. 

„Na gut, soll sit!“, sagte er zu einem 
Kollegen, ßem er erzählte, daß seine 
Frau heute ihren Haushaltstag habe. 
Der Kollege wollte etwas erwidern, 
winkte aber mit der Hand ab, Hans 
konnte sich nicht vorstellen, was er 
ihm hätte antworten sollen. 

Am Abend gab es ein Gericht, was 
schnell zubereitet war. Er löffelte 
schweigsam. 

„Bist ja so still“, sagte seine Frau. 
„Hm — am Haushaltstag, wo du so¬ 
viel freie Zeit hast, hätte ich mir 
eigentlich gedacht . . .“ 

„Was hättest du dir denn eigent¬ 
lich gedacht?“ 

„Vielleicht Kaltschale, Schnitzel, 
Pfifferlinge, Kartoffeln, Gurken¬ 
salat.“ 

„Noch etwas?“ 

„Einen Pudding noch.“ 

Er löffelte weiter, „Aber ich ver¬ 

stehe ja — Haushaltstag. Schön, er 
soll dir gehören.“ 

„Du bist mir ja keine Rechen¬ 
schaft schuldig.“ 

„Aber ich will sie dir geben.“ 
Jetzt winkte er ab, wie der Kol¬ 

lege von heute früh. 
„Paß mal auf: Erst habe ich einge¬ 

weicht, danrt mir die Kohlen und das 
Holz in die Waschküche getragen, 
dann gewaschen. Zwischendurch 
habe ich die vier Doppelfenster ge¬ 
putzt, die Fußböden gebohnert und 
die Küche gründlich sauber gemacht.“ 

„Wenn man will, schafft man ’ne 
ganze Menge.“ 

„Ja, du hast recht — dann habe ich 
die Betten frisch bezogen und deine 
Hosen vom blauen Anzug geplättet.“ 

„Als du damit fertig wärst, hast du 
aber den ganzen Tag für dich ge¬ 
habt.“ 

„So ungefähr, denn dann war es 
soweit, das Essen zu machen, das du 
jetzt so langsam löffelst.“ 

„Dafür hast du ja auch den gan¬ 
zen Abend für dich“, fiel ihr Hans. 
ins Wort und griff zur Zeitung. Sie 
stand auf und ging aus der Küche. 

„Wo willst du denn hin?“ 
„Die Wäsche aufhängen.“ 
„So ist’s richtig, bis zum Abend 

mußt du damit warten. Und meine 
Schuhe, und die Gartenschere?“ 

„Das habe ich aus purer Lange¬ 
weile vergessen“, sagte sie beim 
Hinausgehen. 

Hans saß da und hat sich die 
Wundermütze aufgesetzt. Nun frag 
ich mich bloß, was hat sie mit ihrem 
Haushaltstag gemacht? Schade, daß 

* er sich bei seinen Gedanken nicht im 
Spiegel sehen konnte; denn die Wun¬ 
dermütze, die er trug, war eine aus¬ 
gemachte Narrenkappe. 

Olle; Kamellen;? Lernen wir aus der Geschichte 
Was is! in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 

Die Grabinschrift 

Die Kinder haben der Lehrerin 
den Tuchfetzen versteckt mit dem 
die Tafel abgewischt wird. Sie ist 
verärgert und sagt: „Ihr ärgert mich 
noch zu Tode. Wenn ich dann ge stör- 
ben bin, .was ivürdet ihr dann auf den 
Grabstein schreiben?“ 

Da schreit Ferdinand: „Hier liegt 
der Fetzen!“ 

★ 

Ein junger Mann kommt in 
Frauenkleidung zum Termin. Der 
Richter sagt ihm: „Hören Sie mal, 
wir sind auf keinem Maskenball. 
Wie kommen Sie zu der Verklei¬ 
dung?“ — „’s steht doch auf meiner 
Vorladung: In Sachen Ihrer Mutter“. 

„Lernen wir endlich diesmal aus 
der Geschichte!“ ist ein Ruf, der seit 
1945, nach der Befreiung Deutsch¬ 
lands vom Faschismus und Militaris¬ 
mus durch die drei verbündeten Sie¬ 
germächte, immer wieder erklungen 
ist. Lernen wir endlich diesmal aus 
der Geschichte! 

Wir Künstler sagen: Nichts gelernt 
haben die Menschen in Deutschland, 
denen eine vorwärtsweisende Kultur 
im Wege ist, die einen großen Dra¬ 
matiker wie Bert Brecht boshaft be¬ 
leidigen wollen, die ihre Verachtung 
für alles Große, Edle, Befreiende und 
Beglückende nicht verbergen können, 
vor allem nicht ihre Furcht vor der 
entlarvenden Kraft der Dichtung. 

Wir Künstler sagen, gelernt da¬ 
gegen haben die achtzehn Göttinger 
deutschen Bürger, jene mutigen, ver¬ 
antwortungsbewußten Vertreter deut¬ 
scher Wissenschaft, die in aufrütteln¬ 

der Erkenntnis die Gefahren einer 
atomaren Aufrüstung beschworen. 
Diesen Menschen neigen sich die 
Herzen all derer zu, die gelernt 
haben und lernen wollen. 

Wir Künstler sagen als Wahrer der 
Kunst: Auch wir haben aus der Ge¬ 
schichte gelernt. Wir haben, gelernt, 
daß es nur der tiefsten Abscheu, der 
ehrlichsten Empörung und der über¬ 
zeugenden Tat gelingen wird, den 
Gegner der kulturellen Einheit für 
immer mundtot zu machen. 

Wir zeigen, daß wir aus der Ge¬ 
schichte gelernt haben, indem wir am 
23. Juni unsere Stimme für Frieden, 
Fortschritt und Einheit erheben. 
Frieden, Fortschritt und Einheit ver¬ 
treten unsere Kandidaten der Natio¬ 
nalen Front. 

Max Burghardt, 
Intendant der Deutschen Staatsoper 

Vom 14. bis 20. Juni läuft der Film 
„Der Postmeister“ 

Familienvorstellung 
Am 16. Juni, um 13.00 Uhr: 
„Besondere Kennzeichen keine“ 

★ 

Kindervorstellung 
Am 20. Juni, um 15.00 Uhr: 

„Des Kaisers neue Kleider“ 
★ 

Vorträge 
Am Dienstag, dem 1!!. Juni, im 

großen Lesesaal, um 11.00 Uhr: 
„Meistertag“ 

Thema: 11.00 bis 13.00 Uhr: Auswer¬ 
tung der Meisterkonferenz in Arn¬ 
stadt. 

13.30 bis 15.00 Uhr: Das Arbeils- 
und Kündigungsrecht. 

Es spricht: Arbeitsrichter Kollege 
Krumschmidt. 

Am Dienstag, 18. Juni, im Thäl¬ 
mannsaal (Raum 420), um 16.00 Uhr: 

„Warum gibt es bei uns keine 
Oppositionspartei?“ 

★ 
Am Donnerstag, 20. Juni, im; Schu- 

lungsraum I, um 15.45 Uhr: 
Thema: Die Selbstkosten der Er¬ 
zeugnisse unseres Werkes und die 
Möglichkeiten der Senkung der 

Selbstkosten. 
Teilnehmer: BGL- und AGL-Funk- 
tionäre. 

Ludwig, Kulturhausleitcr 

Wer wußte was? 

miE. 

as interessiert nicht nur die Tauend 

Das ist sehr schön, und leicht ge¬ 
sagt, aber liebe Freunde und Kolle¬ 
gen, jetzt meine Eindrücke zu: schil¬ 
dern, ist schon bedeutend schwerer, 
denn sie waren wirklich so groß und 
umfangreich, daß man gar nicht 
weiß, wo man anfangen soll und 
wie man sich ausdrücken soll. 

Wir fuhren mit dem Zug am 
3. Juni 1957 gegen 21.00 Uhr vom 
Berliner Ostbahnhof ab, in dem sich 
außer uns noch zwei Delegationen 
aus dem, Bezirk Potsdam und Frank¬ 
furt befanden. Gegen 5.00 Uhr früh 
waren vrir in Prag. Hier wurden wir 
sehr herzlich von unserer Reisefüh¬ 
rerin, die uns während unseres Auf¬ 
enthalts in Prag begleiten sollte, 
empfangen. Wir wurden in unser 
Hotel gebracht, wo wir uns als erstes 
einmal häuslich niederließen. Ich 
schlief mit noch zwei Mädchen in 
einem Zimmer, das sehr nett, sauber 
und gemütlich eingerichtet war. 

An schlafen war natürlich an die¬ 
sem Morgen nicht mehr zu denken, 
und wir machten uns nach dem 
Frühstück schon bald auf die. Beine, 
um Prag zu ergründen. Leider reg¬ 
nete es am ersten Tag, was uns aber 
durchaus nicht abhielt, durch die 
Gegend zu streifen. 

Der Tagesablauf war folgender: 
8.00 Frühstück, dann Besichtigung 

irgendeiner , historischen Stätte in 
Prag, 12.00 Uhr Mittagessen, nach¬ 
mittags konnten wir uns selbst auf 
die Socken machen, um das schöne 
Prag mit seiner ebenso schönen Um¬ 
gebung zu erforschen. Das haben wir 
auch gründlichst ausgenutzt. Um 
19.00 Uhr Abendessen und anschlie- 

Jch May in ftyag 
ßend — nein, nicht wie ihr jetzt viel¬ 
leicht denkt, schlafen gehen, dazu 
haben wir ja in Berlin Zeit genug — 
ging es in Gruppen los, und wir 
lernten Prag bei Nacht kennen. Auch 
am Abend büßt diese Stadt nichts 
von ihrer Schönheit ein. Sie ist ein 
einziges Lichtermeer. Leider war es 
uns nicht möglich, in den vier Tagen 
mit allen ihren Reizen vertraut zu 
werden. 

Zum Essen möchte ich nur kurz 
sagen, daß. ich am ersten Tag den 
Eindruck hatte, daß man uns nudeln 
wollte. Es war sehr gut und so reich¬ 
lich, daß es oft von uns nicht ge¬ 
schafft wurde. Drei bis vier, manch¬ 
mal auch fünf Gänge gab es zu jeder 
Mahlzeit und dazu das gute Pilsener 
Bier. Bestimmt nicht zum schlank 
bleiben oder werden. 

Wir haben auch die Bezirksleitung 
des Prager CSM-Verbendes aufge¬ 
sucht, um mit den Jugendlichen Ver¬ 
bindung aufzunehmen. 

Leider konnten wir nur mit dem 
ersten Sekretär des CSM sprechen, 
da die Zeit für die Organisation 
einer Zusammenkunft mit den Mit¬ 
gliedern zu kurz war. Doch auch 
diese Unterhaltung hat uns gezeigt, 
daß auch dort Schwierigkeiten auf- 
treten, die beseitigt werden müssen, 
jedoch kann im allgemeinen gesagt 
werden, daß die Jugend fest hinter 
ihrem Verband steht. 

Eines ist mir noch aufgefallen — 
und ich muß es aussprechen, wenn es 
auch Diskussionen hervorrufen wird, 
die Menschen sind anders als bei 
uns. Solche Gastfreundlichkeit habe 

ich bis jetzt noch nirgends kennan¬ 
gelernt. Das war nicht nur bei Leu¬ 
ten zu beobachten, mit denen wir 
täglich zusammen waren, sondern 
bei allen, mit denen wir in irgend¬ 
einer Weise in Berührung kamen. Sie 
waren stets hilfsbereit und sehr höf¬ 
lich. Das bewiesen uns viele Dinge, 
fragte man so zum Beispiel auf der 
Straße jemanden wie man hier oder 
dort hinkomme, so wurde man ohne 
große Umstände von diesem an den 
gewünschten Ort gebracht. Das war 
nicht nur einmal der Fall. Ich habe 
das bei uns oder überhaupt in Berlin 
noch nicht erlebt. Ebenfalls fand ich 
es sehr schön, daß fast in allen Ge¬ 
schäften Deutsch gesprochen wurde 
und daß diese Tatsache auch nach 
außen hin durch eine kleine Schwarz- 
Rot-Goldene Fahne kenntlich ge¬ 
macht war. Dahinter stand dann ein 
Schildchen: „Hier wird Deutsch ge¬ 
sprochen.“ Das gleiche gilt auch für 
Russisch und Englisch. Das wäre doch 
auch für Berlin empfehlenswert. 

Ich möchte nun meinen Bericht ab¬ 
schließen und nochmals betonen, was 
ich hier schildern konnte, sind nur 
sehr sehr wenige Eindrücke, die wir 
gewonnen haben. Sie sind eben nicht 
auf Papier zu bannen. Man muß so 
etwas miterleben und mitfühlen. Ich 
muß sagen, ich freue mich schon sehr 
auf das nächste Mal, wo mir Gele¬ 
genheit gegeben wird, diese Stadt zu 
besuchen und denke dabei an die 
herzlichen Worte, mit denen wir ver¬ 
abschiedet wurden: „Kommen Sie, 
bald, bald wieder, dann wird es bei 
uns noch schöner sein.“ 

Erika Schräder 

Hier nun, wie versprochen, die 
glücklichen Gewinner unseres Fe¬ 
riendienst-Preisausschreibens. 

Anscheinend waren die Fragen 
doch schwerer, als angenommen, 
denn kein Beteiligter konnte alle 
Fragen richtig lösen. 

Den Vogel schoß der Kollege Ko- 
zuch, Gepäckaufbewahrung, ab, der 
neun richtige Antworten aufweisen 
konnte und deshalb den 1. Preis in 

Die Kollegin Becker aus der Wen¬ 
delfertigung löste sieben Fragen rich¬ 
tig und erhält den 2. Preis = 
30,— DM. - . 

Ebenfalls sieben richtige Antwor¬ 
ten wußte der Kollege Schulz, Bild¬ 
röhre, und erhält 20,— DM als 
3. Preis. 

Den Gewinnern auf diesem W.ege 
noch einmal: Herzlichen Glück¬ 
wunsch. 

Feriendienst Höhe von 50,— DM ^erhält. 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 1. alte 

Schußwaffe; 6. Kie¬ 
ferart;* 9. italienischer 
Physiker und Astro¬ 
nom; 10. Bewegungs¬ 
form der Materie; 12. 
männlicher Vorname; 
14. Gestalt aus der 
Umgebung Karls des 
Großen; 16. mundart¬ 
licher Ausdruck für 
Ziege; 18. Gegenstück 
zum Haken; 21. 
Spalten im Kalkfels; 

23. europäischer 
Staat; 24. Aufforde¬ 
rung zum Proben; 
29. Berg in Däne¬ 
mark; 33. italienisch: 
sauer; 34. Inhalts¬ 
losigkeit; 35. Abtei¬ 
lung (Mehrzahl); 36. 
portugiesisch: heilig; 
37. ostgermanischer 
Volksstamm. 

Senkrecht: 2. deut¬ 
scher Fluß; 3. Ringel¬ 
wurm; 4. Roman von 
Zola; 5. Elektronen¬ 
röhre; 6. Uhrteil; 7. 
unbestimmtes Ge¬ 
schlechtswort; 8. Lie¬ 
besgott; 11. Kampfstätte; 13. Saiteninstru- Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 21 
ment; 15. neunter Ton der Tonleiter; 17. Waagerecht: 1. taub, 2. Ubon, 7. Lagune, 
Natriumkarbonat; 18. Urkunde; 20. Haus- 8- Neru, 10. Kandidaten, 14. Ede, 15. Oka, 
haltsgegenstand; 22. Erdteil; 25. Trage; 27. ^2‘ ^'r*e, 2*** Edison, 24. 
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Saba, 25. Nabe. 
Senkrecht: 1. Tank, 2. Ulan, 3. Eaude. 4. Abkürzung für Internationale Lufttrans¬ 

port-Gesellschaft; 28. Zeitwort; 30. sowje- Unnä’T BeetV 6? Neon"'97 RegeT, Xl““Ähar,' 
tiseher männlicher Vorname; 31. Fluß in 12. Idol, 13. DEKO, 16. Akron, 17. Wels, läj 
Italien; 32. Planet. Hieb, 19. Leda, 20. Anna, 21. Elbe^ 
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Für uns schon selbstverständlich - aber...! 
Es gibt ein geflügeltes Wort, wonach man über Selbstverständlichkeiten 

nicht reden soll. Im persönlichen als auch im gesellschaftichen Leben ist 
es jedoch zu bestimmtem Anlaß notwendig und richtig, sich solcher schein¬ 
barer Selbstverständlichkeiten zu erinnern. Solche Anlässe sind markante 
Wendepunkte im Leben des einzelnen als auch der Allgemeinheit. 

. Bestimmt ist es nicht vermessen zu behaupten, daß ein solcher Wende¬ 
punkt die vor uns stehende Wahl zu den örtlichen Volksvertretungen ist. 
Jetzt muß und soll man sich Rechenschaft geben über das bereits Erreichte 
und den Blick auf das Zukünftige richten. 

Für' unsere Menschen ist es nichts 
Neues, daß in unseren Volksvertre¬ 
tungen Menschen über die Zukunft 
unseres Volkes entscheiden, mit 
denen wir jeden Tag in der Werk¬ 
statt oder im Büro an der ständigen 
Weiterentwicklung des Lebensstan¬ 
dards arbeiten. Keinem Menschen 
würde es einfallen zu verlangen, daß 
wir uns die ausgerückten Bank- und 
Konzernhyänen aus Westdeutschland 
zurückholen, damit sie über unsere 
Geschicke wie ehemals entscheiden 
können. 

Es hat sich folglich in unserem 
Staat der Arbeiter und Bauern etwas 
grundsätzlich verändert. . Diese Ver¬ 
änderung ist trotz einer ganzen An¬ 
zahl von Wachstumsschwierigkeiten 
sicher eine gute Sache, 

Unsere Bürger wissen auch, daß 
unser Staat, ihr Staat ist. Wie wäre 
es sonst zu erklären, daß sie bei un- 

® ) 
Die Kollegen des Werkes haben 

uns zu der Maßnahme gezwungen, 
die Ausgabe von Flaschengetränken 
gegen —,30 DM Flaschenpfand ein¬ 
zustellen. Der Grund zu dieser Maß¬ 
nahme war, daß wir 25 Kästen ohne 
Flaschen zu stehen haben, für die 
wir jetzt keine Getränke bekommen. 

Die Kollegen müssen wissen, daß 
uns die Brauerei nur mit Getränken 
beliefert, wenn wir Leergut abgeben. 
Da wir nicht die Möglichkeit haben, 
für das Pfandgeld Leergut zu kau¬ 
fen, bitten wir alle Kollegen, die im 
Besitz von Bier- und Limonaden¬ 
flaschen sind, uns dieselben schnell¬ 
stens zurückzugeben, damit wir in 
den Sommermonaten die Möglich¬ 
keithaben, die Kollegen ausreichend 
mit Getränken zu versorgen. 

Ferner bitten wir die Kollegen, 
uns die Biergläser, die in den Abtei¬ 
lungen herumstehen, zurückzubrin¬ 
gen. 

Otto, Herdemertens, 
Werkleitung Werkküche 

gerechter oder nicht zufriedenstellen¬ 
der Behandlung im Betrieb oder in 
der Verwaltung zu einer staatlichen 
Einrichtung gehen, um sich dort ihr 
Recht zu suchen? Wo gab es früher 
in der mitunter mit einer so großen 
Reklame als Muster hingestellten 
Weimarer Republik, die angeblich 
die freieste der Welt war, die Mög¬ 
lichkeit für einen Menschen aus den 
Kreisen der Werktätigen, zu einem 
Staatsanwalt zu gehen und zu sagen: 
„Mir ist in der und der Sache Un¬ 
recht geschehen, nun .erwarte ich, daß 
mir geholfen wird.“ 

Im Westen unserer Heimat hat sich 
an der alten Stellung des Staats¬ 
apparates einschließlich der Staats¬ 
anwaltschaft auch heute nicht das ge¬ 
ringste geändert. Dort weiß jeder 
Bürger, daß es zwecklos ist, sich beim 
Teufel übef Beelzebub zu beschwe¬ 
ren. Richtig wird gesagt: „Eine 
Krähe hackt der anderen nicht die 
Augen aus.“ 

Wir Staatsanwälte stellen sehr oft 
fest, daß Westberliner Bürger vor¬ 
eingenommen zu uns kommen und 
sich von dem Gedanken leiten lassen: 
„Wir können, es ja einmal versuchen, 
ob man dort für unsere Sorgen und 
Nöte Verständnis hat, wenn auch 
nichts dabei herauskommen wird.“ 
Sie geben dann immer wieder ihrer 
Verwunderung darüber Ausdruck, 
wenn sie sehen, daß sie als Gleiche 
rnit. Gleichen sprechen und verstan¬ 
den werden, und ihnen, soweit es im 
einzelnen Fall möglich ist, Hilfe zu¬ 
teil wird. 

Für unsere Werktätigen ist es ab¬ 
solut nichts Neues, wenn, sie am Ar¬ 
beitsplatz angesprochen werden und 
sich ein Staatsanwalt bei ihnen über 
die Arbeitsbedingungen, den Ver¬ 
dienst, die gesundheitliche Betreuung 
und die Planerfüllung erkundigt. Sie 
sagen ihm ungeschminkt, wo der 
Schuh drückt, weil sie wissen, ein 
offenes Ohr bei ihrem ehemaligen Be¬ 
rufskollegen zu finden. Sie wissen, 
daß er sich bemühen wird, Unzu¬ 
länglichkeiten abzustellen und, so¬ 
weit er dazu in der Lage ist, für die 
Abstellung yojo Fehlern zu sorgen. 

Auf alle Fälle wissen sie aber eine 
Sache dort ip guten Händen, wenn 
es' sich um die Verletzung von Ge¬ 
setzen handelt. Der Staatsanwalt ist 

nach dem Gesetz verpflichtet, jede 
Gesetzesverletzung zu beseitigen. Ob 
es sich dabei um die Nichteinhaltung 
von Bestimmungen über die Instand¬ 
setzung von Wohnraum, über die un¬ 
gesetzliche Überstundenarbeit, den 
Jugendarbeitsschutz oder die Ver¬ 
gütung von eingereichten Verbesse¬ 
rungsvorschlägen handelt. In allen 
Fällen wird er sich für die Durchset¬ 
zung der berechtigten Interessen un¬ 
serer Bürger einsetzen. 

Eine interessante aber bezeich¬ 
nende Episode hat es in einem Be¬ 
trieb gegeben, als dort der Betriebs¬ 
kollektivvertrag abgeschlossen wurde. 
In der Diskussion sprach auch der 
Staatsanwalt, der in diesem Betrieb 
ständig seine Betriehsarbeit leistet. 
Unter den Anwesenden waren auch 
einige Arbeiter aus Westdeutschland, 
die sehr erstaunt ihre Kollegen aus 
dem Werk fragten, was denn dort 
verbrochen worden sei, daß ein 
Staatsanwalt anwesend ist und sogar 
in der Diskussion sprechen soll. Sie 
konnten es anfangs einfach nicht 
glauben, daß er nur Vorschläge 
machen wollte, wie die eine oder an¬ 
dere Bestimmung im Gesetz des Be¬ 
triebes, denn das ist ja doch der 
BKV, besser oder treffender formu¬ 
liert werden sollte. 

Unsere Kollegen haben diesen Ar¬ 
beitern aus dem Westen unserer Hei¬ 
mat gesagt, wie selbstverständlich 
das bei uns bereits ist, daß die 
Staatsanwälte zu ihnen in den Be¬ 
trieb und an die Werkbank kom¬ 
men. Aus dieser Unterhaltung muß¬ 
ten sie aber auch erkennen, daß eine 
solche Praxis jenseits der Elbe keines¬ 
falls Selbstverständlichkeit, ja ein¬ 
fach undenkbar ist. 

Damit alle Welt erkennt, daß unser 
neuer Staat von dem Vertrauen der 
Bürger getragen ist, wird es am 
23. Juni darauf ankommen, die 
besten Menschen unserer Gemein¬ 
schaft in die Volksvertretungen zu 
wählen. Wir schaffen so die Vor¬ 
aussetzungen für eine ständige Wei¬ 
terentwicklung unseres Arbeiter- 
und-Bauern-Staates und für die bal¬ 
dige friedliche Wiedervereinigung 
unseres Vaterlandes. 

Eines Tages wird dann auch in 
Westdeutschland der Staatsapparat 
und seine Staatsanwälte die Verwal¬ 
tung der Arbeiter und Bauern und 
die Verwaltung für die Werktätigen 
sein, wie es : heute bei uns bereits 
selbstverständlich ist. 

Es ist also nicht falsch, sich von 
Zeit zu Zeit auch einmal mit den 
Selbstverständlichkeiten von einer 
solchen Seite her zu beschäftigen. 

Dünow, Staatsanwalt 

hteressank^Jfüü ööst uni) ^emiise 
gut konserviert! 

Auch in diesem Jahr stellt die 
Obst- und Gemüseernte unsere Sied¬ 
ler, Kleingärtner und viele Haus¬ 
frauen wieder Vor die Aufgabe, das 
Obst und Gemüse zweckmäßig zu 
verwerten. Von den geernteten 
Früchten und Beeren soll so wenig 
wie möglich verderben, well sie vor 
allem in den-Wintermonaten helfen, 
den Vitaminbedarf des Menschen zu 
decken. 

Rhabarber 

Rhabarber ist das Gemüse, das 
uns im Frühjahr als erstes aus un¬ 
serem Garten zur Verfügung steht. 
Sowohl die grünen wie auch die 
roten Sorten sind gleich gut geeig¬ 
net. Für die Konserven bevorzuge 
man Stengel mittlerer Stärke. Sehr 
dicke und dünne Stengel sind die ge¬ 
eignete Rohware für Marmelade.’ Die 
Stengel werden gut gewaschen und 
oben und unten abgeputzt, aber 
nicht, wie bisher üblich, abgezogen. 

Nachruf 
Tieferschüttert erfahren wir 

vom plötzlichen Ableben unse¬ 
res Kollegen 

Friedrich Winterhaider 

welcher unerwartet am 28. Mai 
1957 verstarb. 

Er gehörte seit 1946 dem WF 
an und war zuletzt als Tech¬ 
nologe in der Röhrenversuchs¬ 
werkstatt eingesetzt. 

Wir verlieren mit ihm einen 
treuen und zuverlässigen Mit¬ 
arbeiter, der sich im Kollegen¬ 
kreis großer Beliebtheit er¬ 
freute. Wir werden ihm ein 
gutes Andenken bewahren. 
Lüdtke für die Kollegen der 

Abteilung 
Röhrenversuchswerkstatt 

Ganz abgesehen davon, daß die so 
vorbereiteten Rhabarberstücke nicht 
fasern, bleiben auch Aroma und 
Farbe besser erhalten. 

Etwas Besonderes ist 
Rhabarbermarmelade 

Die vorbereiteten Rhabarbersten¬ 
gel werden zweckmäßig auf einem 
Holzbrett mit einem scharfen Messer 
fein geschnitten. Unter Zugabe von 
wenig Wasser weich gekocht und, 
falls gewünscht, passiert. 600 g des 
Markes werden mit 500 g Zucker auf 
etwa I kg eingedickt.; Zum Gelieren 
fügt man Pektin zu. Die Marmelade 
füllt man heiß in Gläser und ver¬ 
schließt diese. 

Rhabarber ist auch 1 für Mehr¬ 
fruchtmarmelade geeignet; besonders 
empfehlenswert sind die Zusammen¬ 
stellungen: Rhabarber und Erd¬ 
beeren, Rhabarber und Pflaumen. 

Auch Spinat steht uns jetzt 
reichlich zur Verfügung 

Der zu -verarbeitende Spinat muß 
frisch und zart und darf weder blü¬ 
hend noch geschossen sein. Er wird 
sauber verlesen und mehrmals or¬ 
dentlich in Wasser gewaschen, da¬ 
mit er nicht sandig ist. Auf einem 
Sieb läßt man ihn gut abtropfen. 

Drei Arten Spinatkonserven 
1. Der vorbereitete Spinat wird roh 

gewiegt, in Gläser gefüllt und zwei¬ 
mal sterilisiert. 

Sterilisierdauer: 1 Stunde bei 
100 Grad C. 

Sterilisierdauer nach 48 Stunden: 
V2 Stunde bei 100 Grad C. 

2. Man kann den vorbereiteten 
Spinat aber auch mit wenig Wasser 
kurz <• kochen, durch den Wolf neh¬ 
men, in Gläser füllen und dann zwei¬ 
mal sterilisieren. 

Sterilisierdauer: 1 Stunde bei 
100. Grad C. 

Sterilisierdauer nach 48 Stunden: 
V2 Stunde bei 100 Grad C. 

3. Der vorbereitete Spinat wird mit 
wenig Wasser kurz vorgekocht und 
als ganze Blätter mit dem Koch¬ 
wasser in die Gläser gefüllt und 
zweimals sterilisiert. 

Sterilisierdauer: 1 Stunde bei 
100 Grad C. 

Sterilisierdauer nach 48 Stunden: 
V2 Stunde bei 100 Grad C. 

Diese und viele weitere Winke für 
die Hausfrau finden wir in der jetzt 
neu erschienenen Broschüre „Süß¬ 
most, Konserven und Marmelade 
selbst hergestellt!“ Sie ist beim ört¬ 
lichen Buchhandel oder beim Fach¬ 
buchversandhaus Leipzig, Postfach 
Nr. 287, für 1,— DM erhältlich. 

Unsere Budibesprediung 
Alexei Tolstoi schrieb für unsere 

Leser den utopischen Roman: „Ge¬ 
heimnisvolle Strahlen“. 

Dieses Buch, um einen gefährlichen 
Abenteurer und seine revolutio¬ 
nierende Erfindung hält den Leser 
vom ersten bis zum letzten Satz in 
atemberaubender Spannung. Eine 
Serie von rätselhaften Bluttaten in 
und bei Paris läßt die Welt aufhor¬ 
chen. Man stellt die unmöglichsten 
Vermutungen an über die Herkunft 
der Täter und ihre Motive. Aber die 
Nachforschungen der Polizei verlau¬ 
fen ergebnislos. Nur der amerika¬ 
nische Millionär Rolling, die schöne 
Zoe, der sowjetische Kriminalbeamte 
Schelga und ein gewisser Ingenieur 
Garin kennen die näheren Umstände. 
Doch sie alle haben ihre Gründe, zu 
schweigen. — 

Wenige Wochen zuvor sind in der 
Weltpresse beunruhigende Meldun¬ 
gen über eine neue Geheimwaffe auf¬ 
getaucht. Jene Waffe steht bald im 
Mittelpunkt eines unterirdischen 
Kampfes auf Leben und Tod, der 
schließlich ganze Kontinente er¬ 
schüttert. 

Gärtke, Werkbücherei 

<j 

^ ) * 
*2. 

yUtvatmUr! 
Wir sind dabei, einen gemischten Chor aufzubauen und wenden uns des* 

halb an alle sangesfreudigen Kolleginnen und Kollegen mit der Bitte: 

Singt mit uns in unserem WF-Chor! 
Vorkenntnisse und Vorsingen nicht erforderlich. Anmeldungen zu 

Beginn jeder Probe oder in der Geschäftsstelle des Kulturhauses beim 
Kollegen Ludwig, Telefon: 63 31 25 oder 374 II. 

Sportlerinnen und Sporüer! * 

Wir möchten euch noch einmal auf das Kreis-Kultur- und Sportfest am 
15. und 16. Juni 1957 hinweisen. Alle Kolleginnen und Kollegen können 
sich an den Massensportveranstaltungen beteiligen. 

Auf dem Programm stehen unter anderem: Handball, Fußbäll, Volley¬ 
ball, Tauziehen, Massengymnastik. Unser Werk beteiligt sich bis jetzt mit 
3 Fußball-, 1 Handball- und 2 Volleyballmannschaften. 

Wir rufen hiermit alle auf, sich am Festumzug zu beteiligen. Treff¬ 
punkt: Sonntag, den 16. Juni, 7.30 Uhr, Bahnhof Köpenick. 

Siegfried Brunn 

Aktive Boxsportler 
Bei der Boxsportveranstaltung, der 

BSG Motor Berolina am vergange¬ 
nen Freitag im Pratergarten hatte 
der TSC Öberschöneweide zwei 
Kämpfer in Ehdkämpfen im Früh¬ 
jahrsturnier zu stellen. 

Lorenz im Jun-Bantamgewicht 
unterlag, seinem etwas angriffsfreu¬ 
digerem Gegner knapp . mit 2:1 
Richterstimmen. Bestechend in die¬ 
sem Kampf waren die schnell wech¬ 
selnden Nahkampfszenen, die von 
den 500 'Zuschauern eifrig . aufge¬ 
nommen wurden. Ja, lieber Klaus, 
mehr Angriffsgeist könnte dir nicht 
schaden, denn ein gutes Auge und 
auch Technik ist vorhanden. Unser 
zweiter Kämpfer, der Sportfreund 
Merkle, hatte im Junioren/Halbmit¬ 
telgewicht den Berliner Jun.-Meister 
Kreisch (Motor Berolina) zum Geg¬ 
ner. Merkle griff sofort mit beidhän¬ 
dig geschlagenen Geraden an und 

brachte damit den Gegner aus dem 
Konzept. Als Kreisch den Nahkampf 
suchte, hielt sich Merkle seinen Geg¬ 
ner immer wieder, mit diesen wirk¬ 
lich gekonnten Geraden vom Leibe. 

Die dritte Runde ließ uns etwas 
bangen, da Kreisch konditionsstärker 
war. Aber kobflos lief er immer wie¬ 
der in die lang vorgestoßenen Fäuste 
Merkles hinein. Einstimmiger Punkt¬ 
sieger Merkle (TSC - Öberschöne¬ 
weide). Mit diesem Sieg hat sich 
unser Sportfreund einen Platz in der 
Jun.-Auswahl B Berlins erkämpft, 
und tritt am Sonntag bereits in Neu¬ 
brandenburg zum Kampf an. 

Die nächsten Kämpfe sind heute, 
Freitag, im Sportheim Weißensee um 
20.00 Uhr, und zwar starten in einem 
Einladungskampf Malscharek und 
in Turnierkämpfen die Sportfreunde 
Kräker und Kiskalt. 

Ernst Gabriel, Sektionsleiter 

Fast ein Handballergebnis 
Am Freitag, dem 7. Juni 1957, 

wurde ein Fußballspiel zwischen 
einer gemischten Mannschaft Feuer¬ 
wehr/Betriebsschutz gegen eine 
Mannschaft der Verwaltung ausge¬ 
tragen. 

Dieses Spiel gestaltete sich äußerst 
interessant. Trotz des jugendlichen 

Elans und des Torverhältnisses von 
13:2 war der Kampfgeist unserer 
Kollegen von der Verwaltung nicht 
zu brechen. .Bei diesem Spiel zeigte 
sich auch, daß nicht nur bei der 
Arbeit, sondern auch beim Sport ein 
gutes kameradschaftliches Verhältnis 
auf beiden Seiten besteht. 

Feuerwehr 

Unsere Schachaufgabe 

m mji 
mm. V 

öi 

1 
All 

b cd 
Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kd3, Dal Tc6 gl Lb3 d6 Sh6 
Bg5 
Schwarz: Kg6 Dd8 Ta7 Lh7 Ba2 h4 
h5 

Lösung der Schachaufgabe aus 
Nr. 20: 

wurden Sieger: 1. Sportfreund Koppe 
mit neun Punkten aus elf; 2. Sport¬ 
freund Diesing siebeneinhalb; 3. 
Sportfreund Galk sieben. Anschlie¬ 
ßend war ein Skat-Wettkampf. 

Vom 28. bis-zum 30. Juni findet ein 
Schachwettbewerb gegen Leipzig als 
größere Veranstaltung in unserem 
Kulturhaus statt. Anfangszeiten 
werden noch bekanntgegeben. 

Dienstag, den 18. Juni, Vortrag 
über unseren Kampf in Halle (am 
14. bis 16. Juni 1957). 

Freitag, den 21. Juni 1957, Vortrag 
über unsere Länderkämpfe gegen 
Dänemark und Österreich, Hans 
Platz. 

Dienstag, den 25. Juni 1957. Von 
Steinitz bis Smyslow. Ein Vortrag 
über die Schachmeister von Bruno 
Ullrich. Zeit: jeweils um 18.00 Uhr, 

P. Müller 

Sektion Schach 

1. Ld5—c4! Es scheitert 1. d2—d3 an 
... cxdlD. 
1. d2—d4 an c6xd5 und 1. Sdl—c3 an 
Sxd2. 
In unserem anläßlich der Sieger¬ 
feier stattgefundenen . Blitzturnier 
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wir antworten Einwohner fragen - 
Die künftige Bezirksverordnetenversammlung Köpenick, die wir am 23. Juni 

wählen wird statt 65 Abgeordnete (wie bisher) jetzt 100 Abgeordnete umfassen, zu 
denen noch 33 Nachfolgekandidaten hinzukommen, die beim Ausscheiden von Abge¬ 
ordneten deren Mandate übernehmen. 

Diese Vergrößerung der Kahl der Abgeordneten ist notwendig, weil die Aufgaben 
der örtlichen Volksvertretungen durch das Gesetz der Volkskammer wesentlich 
erweitert wurden. Jede örtliche Volksvertretung ist jetzt auf ihrem Gebiet das oberste 
Organ der Staatsmacht, und im Rahmen der Gesetze der Volkskammer und der Ver¬ 
ordnelen der Regierung für den gesamten wirtschaftlichen, politischen und kulturellen 
Aufbau verantwortlich. Um diesen wachsenden Aufgaben besser gerecht werden zu 
können, müssen mehr ]Menschen in die staatliche Leitung miteinbezogen werden. 

Viele Bürger fragen nun, ob eine Ver¬ 
doppelung der Abgeordnetenzahl nicht 
zugleich eine Verdoppelung der Staats¬ 
kosten bedeuten würde? Aber das ist 
nicht so. Im Gegenteil, der Zweck der 
Vergrößerung der Abgeordnetenzahl der 
Volksvertretungen besteht ja gerade 
darin, mehr fähige Bürger zur 
ehrenamtlichen Tätigkeit bei 
der Leitung des Staates heranzuziehen, 
um dadurch den Verwaltungsapparat 
immer kleiner und billiger zu gestalten 
und unsere Politik volksnäher und klüger 
zu machen. Das alles geschieht bei uns 
zur gleichen Zeit, wo in Westberlin die 
Bezirksverordnetenversammlungen — die 
ohnehin nur je 45 Abgeordnete haben —, 
weiterhin verkleinert werden sollen, um 
die Bürger vollends von der staatlichen 

Muhten Sic schon . . . 
... daß die Einwohner des Stimm¬ 

bezirks 65b (Ervetal und Wiesengrund) 
bereits am 10. Juni vollzählig die Wähler¬ 
listen eingesehen haben? 

. . . daß die HO in der Bölschestraße 19 
eine moderne Fischverkaufsstelle mit 
reichhaltigem Angebot eröffnet hat? 

. . . daß während der heißen Tage eine 
reibungslose Versorgung der Bevölkerung 
mit Getränken nur dann möglich ist, 
wenn sie die unbenutzt in Ihrer Speise¬ 
kammer stehenden Bier- und Seltersfla¬ 
schen schnellstens im nächsten Einzelhan¬ 
delsgeschäft gegen —,30 DM abgeben? 

. . . daß im Monat Mai 14 000 Köpe- 
nicker Bürger im Nationalen Aufbauwerk 
41 000 freiwillige Aufbaustunden geleistet 
haben? 

. . . daß das Werk für Fernmeldewesen 
der einzige Betrieb der DDR ist, der Bild¬ 
röhren für Fernsehempfänger herstellt? 

. . . daß das Werk für Fernmeldewesen 
ein vollmechanisiertes Bildröhrenwerk 
auf baut ? 

• . . daß dadurch eine Produktionsstei¬ 
gerung um das 6,7fache bei einer Arbeits¬ 
kräftesteigerung um nur das 2,5fache er¬ 
folgt? Das heißt in Zahlen ausgedrückt: 
Wenn bei der alten Fertigung 1957 mit 
360 Arbeitskräften 115 000 Bildröhren her- 
gestellt wurden, so können durch das 
neue Bildröhrenwerk mit 900 Arbeits¬ 
kräften jährlich 780 000 Bildröhren das 
Werk verlassen. 

1 - i- daß am Mittwoch, dem 19. Juni 1957, 
um 20.00 Uhr, im Festsaal der Gerhart- 
Hauptmann-Schule, Friedrichshagen, ein 
bunter und interessanter Abend für die 
Frau stattfindet? 

Näheres ersehen Sie aus den Plakaten, 

Leitung auszuschließen. Aber eines muß 
klar gesagt werden: Selbst eine Verzehn- 
fachung der 'Abgeordnetenzahl muß ohne 
nennenswerten Erfolg bleiben, wenn nicht 
a 1 le Bürger auf die vielfältigste Art die 
Volksvertretungen und die Abgeordneten 
in ihrer verantwortungsvollen Arbeit 
unterstützen. 

Warum wird die Abgeordnetenzahl 
verdoppelt? 

Warum wurden Wahlkreise geschaffen? 
Jeder künftige Abgeordnete wird 

hauptsächlich in einer der Ständigen 
Kommissionen unserer Bezirksverord¬ 
netenversammlung arbeiten. Aber zu¬ 
gleich ist jeder Abgeordnete Mitglied der 
Abgeordnetengruppe des Wahlkreises, in 
dem er jetzt als Kandidat aufgestellt ist 
und am 23. Juni gewählt wird. 

Es ist schwer für die Bürger eines 
Wohngebietes, alle 133 Kandidaten Köpe¬ 
nicks kennenzulernen, zu beurteilen und 
ständig mit ihnen zusammenzuarbeiten. 
Aber kennenlernen und beurteilen kön¬ 
nen die Bürger 10 oder 15 Kandidaten, 
die dann ständig mit ihnen Zusammen¬ 
arbeiten werden. Daraus geht hervor, daß 
die Wahlkreise nicht bloß eine Einrich- 

Auf einer Einwohnerversammlung am 
21. März 1956 faßten die Anwesenden 
den Beschluß, den einstmals so schönen 
Kurpark in Friedrichshagen wieder zu 
dem zu machen, was er früher war: näm¬ 
lich eine Erholungsstätte, so recht geeig¬ 
net, nach der anstrengenden Tagesarbeit 
auszuruhen und neue Kräfte zu sammeln. 

Die Einwohner waren sich darüber 
klar, daß der größte Teil dieser Aufgabe 
im Rahmen des NAW durchgeführt wer¬ 
den könnte und wählten zu diesem 
Zweck ein Kurparkkomitee, das die Or¬ 
ganisation der Arbeiten und die weitere 
Popularisierung der Kurparkgestaltung 
übernahm. 

Ein Aufruf an die Bevölkerung wurde 
verfaßt — man sprach mit den Kollegen 
der Friedrichshagener Betriebe — und am 
15. April fanden sich dann trotz unwirt¬ 
lichem Wetter 38 Aufbauhelfer zum Be1 
ginn der Arbeiten ein. Der 81 Jahre alte 
Arbeiterveteran und Funktionär Ernst 
Bügner tat den ersten Spatenstich. Der 
erste Teil des gesteckten Zieles — den Gold¬ 
fischteich mit dazugehörendem Steingar¬ 
ten herzurichten, einen Kinderspielplatz 
mit Schaukel, Wippe, Karussell und Kin¬ 
derturngeräten zu bauen, — war damit 
in Angriff genommen. Neben zwei wei¬ 
teren Buddelkästen wird auch der be¬ 
liebte Trinkbrunnen Wiedererstehen. 
Sagen muß man auch noch, daß sich das 
Kurparkkomitee yorgenommen hat, den 
Kinderspielplatz zu einem der schönsten 
unserer Hauptstadt zu gestalten. Dann 
müssen noch Wege, Hecken und Gehölz 
in Ordnung gebracht bzw. verschnitten 
werden. Wenn noch einige Mittel von 
seiten des Stadtbezirks zur Verfügung 

tung vor- und während der, Wahl sind. 
Im Gegenteil, ihre volle Bedeutung wer¬ 
den die Wahlkreise erst nach der Wahl 
erlangen. 

Bisher hatte durchschnittlich jeder Wir¬ 
kungsbereich einen Volksvertreter (Abge¬ 
ordneten), der mehr oder weniger auf 
sich gestellt versuchte, mit den vielfältig¬ 
sten Problemen fertigzuwerden. Künftig 
aber werden die Abgeordneten und Nach¬ 
folgekandidaten unseres Wahlkreises XI 
(der die Wirkungsbereiche 57, 61, 62 und 
65 umfaßt), gemeinsam, in kollektiver 
Arbeit als Abgeordnetengruppe die Inter¬ 
essen der Bevölkerung unseres Wahl¬ 
kreises vertreten. Ist es nicht klar, daß 
damit die Arbeit der Abgeordneten 
volksverbundener, besser und erfolg¬ 
reicher sein wird? 

Am 23. Juni werden auf unserem 
Stimmschein die Namen der 8 Kandida¬ 
ten und 3 Nachfolgekandidaten unseres 
Wahlkreises XI stehen, denen die Wäh¬ 
lervertreterkonferenz das Vertrauen aus¬ 
sprach und die sich seitdem in vielen 
kleineren Versammlungen vorstellen. Ge¬ 
meinsam mit den Kandidaten der ande¬ 
ren 10 Wahlkreise unseres Stadtbezirks 
werden sie nach der Wahl die neue Be¬ 
zirksverordnetenversammlung von Kö¬ 
penick bilden.. - ., r 

In dieser Zeitung stellen wir Ihnen Ihre 
Kandidaten nochmals vor: den Arbeiter 
und die Hausfrau, den Werkleiter und 
den Angestellten, den Soldaten und den 
Gewerbetreibenden, Kinder unseres Vol¬ 
kes, Vertreter unseres Volkes. ' 

Geben Sie ihnen am 23. Juni Ihre 
Stimme — für die glückliche Zukunft un¬ 
seres Volkes im Sozialismus! 

Fritz Schulz 

gestellt werden können, werden wir auch 
mit der Projektierung einer neuen klei¬ 
nen Gaststätte beginnen. 

Ein Teil der Arbeiten ist bereits ge¬ 
schafft. Den Steingarten und den Gold¬ 
fischteich hat bestimmt schon jeder ge¬ 
sehen. Auch der Kinderspielplatz zeich¬ 
net sich schon ab. Jedoch wartet hier 
noch eine Menge Arbeit. 

Wir hoffen, daß recht viele fleißige Auf¬ 
bauhelfer durch ihre Mitarbeit dazu bei¬ 
tragen werden, unsere Ziele zu verwirk¬ 
lichen. Zum Wohle unserer werktätigen 
Erholungssuchenden und zur Freude un¬ 
serer Kinder. 

Fritz Kheil, 
Vorsitzender des Kurparkkomitees und 

Kandidat des Wahlkreises XI 

Urlauber! 
Bevor Sie Ihre Ferienreise antreten, 

vergessen Sie bitte nicht, von Ihrem Wahl¬ 
recht Gebrauch zu machen! 

Für alle Friedrichshagener Wähler, die 
am 23. Juni nicht in Berlin sind, hält das 
Sonderwahllokal im Rathaus Köpenick 
seine Pforten geöffnet. Sie erhalten dort 
Ihren Wahlschein und können Ihre 
Stimme für die Kandidaten der Natio¬ 
nalen Front abgeben. 

Das Sonderwahllokal ist täglich von 
8.00 bis 20.00 Uhr geöffnet. 

Wahlausschuß des Wahlkreises XI 

Teil des Nationalen Aufbauwerkes 

s« 

VEB Werk für Fernmeldewesen für Wahlkreis XI Friedrichshagen 

Die Kandidaten des Volkes 
In vielen Versammlungen und öffentlichen Aussprachen hatte die Bevölkerung 

unseres Wahlkreises Gelegenheit, ihre Kandidaten, die Kandidaten der Nationalen 
Front des demokratischen Deutschland, kennenzulernen. Jeder Bürger und jede 
Bürgerin unseres Wahlkreises konnte sich also mit der Person des Kandidaten, mit 
seiner Herkunft und mit seinem politischen Wollen vertraut machen. Man mußte fest¬ 
stellen, daß unsere Bevölkerung von diesem demokratischen Recht in vollem Umfang 
Gebrauch machte und man mußte darüber hinaus bemerken, daß die Mehrheit der 
Teilnehmer an diesen Aussprachen, die stetige Aufwärtsentwicklung, die unsere 
Republik genommen hat, sehr wohl zu schätzen wußte. Wer aber die Erfolge unseres 
Arbeiter-und-BauernrStaates bejaht, wird wohl auch die Grundlagen ihrer Erfolge 
bejahen. Ohne die in der Nationalen Front, im Block der antifaschistisch-demokra¬ 
tischen Parteien und Massenorganisationen verkörperten politischen Einheit, die sich 
natürlich auch in einheitlichen Listen bei der Wahl ausdrückt, wären diese Erfolge 
niemals möglich. Aus diesem Grunde ergab es natürlich eine allgemeine Zustimmung 
zur einheitlichen Liste der Kandidaten. 

Wer spricht eigentlich von mehreren 
Wahllisten bei der Wahl? Wer will eine 
Opposition in unserer Republik, das heißt, 
eine Bewegung wirksam werden lassen, 
die sich gegen unsere staatliche Ordnung 
richtet? 

Es kann doch nur der Wunsch der Pro¬ 
pagandisten des RIAS und seiner Auf¬ 
traggeber sein, getragen von einer Ab¬ 
sicht, unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
Schaden zuzufügen. 

Aus den Reihen der Erbauer unserer 
Republik, die um alle unsere fortschritt¬ 
lichen Errungenschaften gekämpft haben, 
wie also um die volkseigenen Betriebe, 
um die Bodenreform, um die Gleich¬ 
berechtigung der Frau und um andere 
Maßnahmen, die dem Volke zugute kom¬ 
men, wird wohl kaum jemand eine solche 
Forderung unserer Feinde aufgreifen. Es 
können also nur. diejenigen sein, die In¬ 
teresse daran haben, die Entwicklung un¬ 
seres Staates zu hemmen — und das sind 
unsere Feinde. Wir werden ihnen am Tag 
der Wahl die passende Antwort geben. 

Zur kontinuierlichen Entwicklung bei 
uns gehört aber auch die Weiterentwick¬ 
lung unserer Demokratie, die in der im¬ 
mer stärkeren Mitwirkung der Bevölke¬ 
rung an der Regierung und Verwaltung 
des Staates zum Ausdruck kommt. 
Hierin liegt der Sinn der großen Aus¬ 
sprache dieser Wochen, die möglichst 
viele Bürger zur bewußten und betonten 
Teilnahme am öffentlichen Leben brin¬ 
gen konnte. Würde es in ganz Deutsch¬ 
land die Möglichkeit einer solchen brei¬ 
ten Aussprache mit der Bevölkerung 
geben, so würde der Sturm gegen Aden¬ 
auers Atompolitik noch ganz andere Aus¬ 
maße annehmen. 

Wir wählen am 23. Juni nicht irgend¬ 
welche Parlamentarier, die formal durch 
gelegentliches Handhochheben Demo¬ 
kratie Vortäuschen, wie es in westdeut¬ 
schen Parlamenten der Fall ist, sondern 
wir wählen Menschen, die im ständigen 
Kontakt mit der Bevölkerung rechen- 

'schäftspflichtig voll verantwortlich wirk¬ 
lich entscheiden. 

Unter diesem Gesichtspunkt führte der 
Wahlausschuß des Kreises XI am 3. Juni 
dieses Jahres seine öffentliche Sitzung 
durch und entschied sich einstimmig für 
die Annahme der ihm eingereichten Liste 

' der' Kandidaten - der Na’tionalen Front. 
Diese Entscheidung fiel nach eingehender 

. Prüfung der Kandidatenliste. Diese Prü¬ 
fung ergab, es sind die Besten des Volkes, 
die auf dieser Liste stehen. 

Vertreten sind alle Stände und Berufe 
unseres Stadtbezirkes, : vertreten durch 
fähige Menschen, die gewillt sind, ihre 
spätere .Tätigkeit en, voller Verantwor¬ 
tung entsprechend dem Auftrag ihrer 
Wähler auszüüben. 

Wer diese Kandidaten wählt, wählt 
den Frieden, und-den Weg zu einer glück¬ 
lichen Zukunft unseres Volkes. 

Hermann Hübke, 
f Vorsitzender des Wahlausschusses 

. - - . ■ im Wahlkreis XI 

•niiiiiiiuiiiiimiHiiHHiiiKiiHiiuiiiiiiiirammimiiHiiiiimiiiiiiiiiiimuiiiiiiimimi' 

Wir laden ein zum 

großen ^Platzkonzert 
mit dem Orchester des Ministe¬ 
riums für Nationale Verteidi¬ 
gung unter der Leitung von Mu¬ 
sikdirektor Major Hans-Helmut 
Hunger ' 

am Montag, dem 17. Juni 
1957, ab 19.00 Uhr 

auf dem Marktplatz von Fried¬ 
richshagen. 

Es stellen sich Kandidaten der 
Wahlkreise X und XI vor. 

m ■ / ' ■ 
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Alfred Ovehage wird Ihnen auf Seite 3 
als Kandidat vorgestellt 

JLiebe 

tfrietlrickskagener (Bürger! 
Als Leiter des Werkes für Fernmelde¬ 

wesen, eines der größten in unserer 
Stadt, drängt es mich dazu, Ihnen am 
Vorabend unserer Wahl einige Worte zu 
sagen. 

Wie Ihnen bekannt ist und wie Sie es 
alle hoffentlich in recht starkem Maße 
selbst erfahren haben, verpflichteten sich 
die Mitarbeiter unseres Werkes, in Ibrem 
Stadtbezirk Agitationsarbeit für eine rich¬ 
tige Entscheidung bei der Wahl zu lei¬ 
sten. 

Man könnte sich fragen, was hat ein 
Werk für Fernmeldewesen mit der Wahl¬ 
entscheidung der Friedrichshagener Bür¬ 
ger zu tun. Ich denke doch sehr viel. Ihre 
Entscheidung darüber, wer weiterhin die 
Geschicke unserer Stadt leitet, ist doch 
die Entscheidung darüber, ob wir weiter 
wie bisher unsere Produktion erweitern 
können, bessere wirtschaftliche Erfolge 
aufweisen, ob unseren Arbeitern, von 
denen ein Teil auch in Ihrem Stadtbezirk 
wohnt, die Lebensbedingungen verbessert 
werden, der Arbeitsplatz und das Leben 
in Frieden erhalten wird. 

Sie leben zweifellos in einem der land¬ 
schaftlich schönsten Teile unserer Hei¬ 
matstadt. Das verstärkt meinen Eindruck 
noch. Sehen Sie, und schon allein aus die¬ 
sen Eindrücken heraus, die Sie vielleicht 
auch haben, vielleicht noch viel stärker 
empfinden, da Sie täglich dort leben, bin 
ich der Meinung, erwächst für uns alle 
die große Verpflichtung, jede, aber auch 
jede Gelegenheit zu benutzen, um diesen 
Willen zum Frieden, zu einer Entwick¬ 
lung zum Besseren. Schöneren Ausdruck 
zu verleihen. Diese Wahl am 23. Juni ist 
eine Gelegenheit dazu. Ich denke, die 
Wahl kann nicht schwerfallen. Stimmen 
wir für die Kandidaten, die wir kennen, 
von denen wir wissen, daß sie Menschen 
wie wir, wie Sie, wie ich sind und helfen 
wir, unser Leben weiterhin zu verbessern. 

In diesem Sinne grüße ich Sie im Auf¬ 
träge der gesamten Belegschaft unseres 
großen Werkes und wünsche Ihnen einen 
vo’Ien Wahlerfolg und für Sie persönlich 
alles Gute! 

Hochachtungsvoll 

Wasko, Werkdirektor 

www.industriesalon.de



Diesen Kandidaten werden wir am 
Kaudidaten des Volkes — Menschen die wir kennen — Menschen wie 
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Johannes Müller 
Er stammt aus einer' Arbeiterfamilie^ 

ist 39 Jahre alt und zur Zeit als Leiter 
der Abteilung Arbeit im VEB Elektro- 
Keramik tätig. Als Vorsitzender des 
Stadtbezirksausschusses der Nationalen 
Front des demokratischen Deutschland 
ln Köpenick ist er auch den Friedrichs-! 
hagener Bürgern bekannt. Audi im Wir¬ 
kungsbereich 61 beweist Herr Müller 
ständig, daß er sich voll und ganz für die 
Interessen der Bevölkerung einsetzt. 
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Reinhold Henschke 
Schon seit 1913 ist Herr Henschke, der 

Jetzt Offizier in der Nationalen Volks¬ 
armee ist, politisch organisiert. Er setzte 
sich immer für die Interessen der Arbei¬ 
terklasse und der werktätigen Menschen 
ein, Wegen seiner politischen Einstellung 
wurde er von den Faschisten zu einer 
15jährigen Zuchthausstrafe verurteilt. In 
Spanien kämpfte er in den Reihen der 
Internationalen Brigaden gegen das 
Franco-Regime. 

Auch für seine Arbeit im Stadtbezirks¬ 
ausschuß wird Herr Henschke seine ganze 
Kraft einsetzen. Seit 1920 war er auch 
schon Gemeindevertreter und ist später 

in den Bezirkstag gewählt worden. 

Er wird sich bei uns besonders um die 
Probleme der Jugend kümmern, den jun¬ 
gen Menschen seine reichen Erfahrungen 
übermitteln und sich dafür einsetzen, daß 
sie bewußte Erbauer des Sozialismus 
werden. 

Willi Budau 
Herr Budau ist Druckereileiter in der 

Unions-Druckerei. Er ist 52 Jahre alt und 
hat sich vom Buchdrucker bis zu seiner 
heutigen Funktion qualifiziert. Neben 
seiner guten Arbeit im Wohngebiet und 
im Wirkungsbereichsausschuß der Natio¬ 
nalen Front nimmt er regen Anteil an der 
Arbeit der Kammer der Technik. Schon 
1945 hat Herr Budau in der damaligen 
Ostzone beim Aufbau der kommunalen 
Verwaltungsorgane aktiv mitgewirkt.' 
Diese Erfahrung wird ihm helfen, die 
Aufträge, die ihm seine Wähler geben, 
zu erfüllen. 

Fritz Kheil 
Herr Kheil ist ein alter Friedrichshage¬ 

ner. Durch Fleiß und Beharrlichkeit hat 
er sich vom Arbeiter zum Werkleiter des 
volkseigenen Betriebes Berliner Bürger- 
Bräu qualifiziert. Schon seit seinem 
17. Lebensjahr steht Herr Kheil in den 
vordersten Reihen im Kampf um die 
Rechte der Arbeiterklasse. Vielen Fried¬ 
richshagener Bürgern ist Herr Kheil durch 
seine Arbeit als Vorsitzender des Kultur¬ 
park-Komitees sehr gut bekannt. Er wird 
sich auch in Zukunft besonders um das 
Nationale Aufbauwerk kümmern. 

Alfred Ovehage 
Bild auf der Titelseite 

Dreimal wurde, Herr Ovehage auf Vor¬ 
schlag seiner Kollegen aus dem Kabel¬ 
werk Köpenick schon als Aktivist ausge¬ 
zeichnet. Er ist als Arbeiter in diesem 
Betrieb tätig und schon seine Produktions¬ 
leistungen geben uns die Garantie dafür, 
daß er in der Stadtbezirksverordneten¬ 
versammlung immer für die Interessen 
der Arbeiterklasse und der werktätigen 
Menschen, denen unsere sozialistischen 
Betriebe gehören, eintreten wird» 

Else Gorlas 
Frau Gorlas ist zur Zeit Hausfrau. Sie 

stammt aus einer Arbeiterfamilie und hat 
lange Zeit als Verkäuferin gearbeitet. Ihre 
zukünftige Arbeit wird sie mit Unter¬ 
stützung aller Hausfrauen und auch aller 
berufstätigen Frauen zur Verbesserung 
unserer Versorgung und unserer Ver¬ 
kaufskultur leisten. 

23. Juni 1957 unsere Stimme geben 
'du und ich — Menschen, denen wir unser Vertrauen schenken werden 
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Klaus Schmitz 
Herr Schmitz ist stellvertretender Be¬ 

zirksbürgermeister in Köpenick, und hat 
in dieser Funktion großen Anteil an der 
Entwicklung dieses bedeutenden Industrie¬ 
bezirkes. Er wird, wie er es in vielen 
öffentlichen Versammlungen bei der Vor¬ 
stellung der Kandidaten betonte* auch 
weiterhin seine Kraft dafür einsetzen* 
alle Reste der Bürokratie in unserem Ver¬ 
waltungsapparat zu beseitigen und die 
Interessen der Bürger zu wahren, 

Paul Fiedler (Nachfolgekandidat) 
Herr Fiedler ist Inhaber einer Süß¬ 

warenfabrik, deren Erzeugnisse sicher 
allen Friedrichshagener Bürgern bekannt 
sind. Er wird unser Leben aber 
nicht nur versüßen, sondern wird seine 
ganze Kraft dafür einsetzen, den Sozialis¬ 
mus in unserer Heimat aufzubauen. Er 
hat seine Bereitwilligkeit und seine Ein¬ 
satzfreudigkeit schon in der Vergangen¬ 
heit im Wirkungsbereich der Nationalen 
Front unter Beweis gestellt. 

Rudi Schwarz (Nachfolgekandidat) 
Herr Schwarz ist Buchdrucker und 

Gütekontrolleur im volkseigenen Betrieb 
Kassenblock. Er ist Funktionär des 
Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes 
und von dieser Massenorganisation als 
Kandidat aufgestellt worden. Vorbildlich 
ist er in seiner fachlichen Arbeit und auch 
in den Diskussionen mit seinen Kollegen 
und der Bevölkerung in seinem Wohn¬ 
gebiet* 
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Vinzenz Vogt 
Herr Vogt ist von Beruf Gärtner und 

arbeitet zur Zeit im Rat des Stadtbezirks 
Köpenick in der Abteilung Landwirt¬ 
schaft. Als er sich bei seinen Wählern 
vorstellte, brachte er schon zum Aus- 
druck, daß er sich besonders um die Pro¬ 
bleme der Siedler und Gartenbesitzer in 
Erpetal/Wiesengrund kümmern wird. 
Schon in der Vergangenheit hat Herr 
Vogt bewiesen, daß er sich stets für die 
Verwirklichung der Beschlüsse unserer 
Regierung und für die Interessen unserer 
Werktätigen einsetzt. 

Heinz Wolfgang Schich 
(Nachfolgekandidat) 

Herr Schich hat sich vom Fototechniker 

zum Hilfsredakteur entwickelt und arbei¬ 
tet jetzt für die Tageszeitung „Der Mor¬ 
gen“. Er hat einen sehr guten Kontakt 

zur Bevölkerung und besonders zu den 

Mittelschichten, um deren Probleme er 

sich auch in der Zukunft kümmern will. 
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